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Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU erörterte die Frage „Über 

den Zustand der Kritik und Selbstkritik in der Parteiorgani­
sation des Gebiets Tambow“.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird festgestellt, daß die 
Parteiorganisation des Gebiets 
Tambow im Zuge der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU und der Plenen 
des ZK der KPdSU eine gewisse 
Arbeit in Verbesserung der Leitung 
des wirtschaftlichen und Kulturauf­
baus, der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen geleistet hat. 
Die Resultate hätten |edoch be­
deutend höher sein können, wenn 
das Gcbietskomitee, die Stadt- und 
Rayonkomitees der KPdSU zur 
Beseitigung der Mängel, zur Erhö­
hung der Verantwortung der Ka­
der für die aufgetragene Sache die 
in der Partei bewährte Methode der 
Kritik und Selbstkritik besser ge­
nutzt hätten.

Die Industrie und die Landwirt­
schaft des Gebiets entwickeln sich 
viel langsamer als laut Fünffahr­
plan vorge'ehen. All'ährlich wird 
das Investbaunrngramm vereitelt, 
die Reserven zur St»!gerung der 
ProdliWlonseffektivhät werden man­
gelhaft genutzt. D:e m’t Wirt- 
schaftslos’gkeit, Kaderfluktuation. 
Verletzungen der Arheit«dl«zin1in. 
Entwendung des sozialistischen 
Eigentums Zusammenhängen den 
Verluste bleiben immer noch hoch. 
D!ese und andere Mängel erfah- 
ren m'tunfer keine obiektive Wer­
tung. werden keiner prinzinieilen 
Kritik in den Parteiorganen und 
Grundparteiorganisationen unter­
zogen.

Das Gebietskomitee der KPdSU 
liefert kein Beispiel einer selbst­
kritischen Analyse seiner Arbeit 
und der Sachlage, und lernt die 
Stadt- und Ravonoart“ikomifees. 
die Grundoarteiorgan’sat’onen nur 
wenig dazu an. An die Kader, die 
die Erfüllung der volkswirtschaft­
lichen Pläne und Aufgaben nicht 
gewährleisten, werden nicht die 
nötigen Forderungen gestellt. 
Liberal verfahren wird manchmal 
mit den Mitarbeitern, die die staat­
liche und Parteidisziplin verletzen, 
ihre Dienststellung mißbrauchen. 
Viele Parteikomitees konzentrieren 
ihre Hauptbemühungen, der leben­
digen organisatorischen Arbeit zum 
Schaden, auf die Vorbereitung und 
Fassung einer großen Menge vop 
Beschlüssen, auf die Durchführung 
von Sitzungen und Beratungen.

In den Referaten auf den Plenen 
und Parteiversammlungen werden 
die positiven Seiten der Tätigkeit 
hervorgehoben, die Kritik ist in der 
Regel entpersönlicht beschränkt 
sich auf die Aufzählung unzufrie­
denstellender Leistungen, zeigt kei­
ne Unterlassungen in den Ar-, 
beitsmethoden der Partei-, Sowjet-,

Wirtschaftsorgane und konkreter 
Personen auf. Das wirkt sich auch 
auf den Charakter der Ansprachen 
aus, die oftmals nicht über den 
Rahmen der Rechenschaftsberichte 
über eigene Arbeit und Rapporte 
über erzielte Leistungen hinausge­
hen.

Mangelhaft wird die Kritik von 
unten entwickelt. In den letzten 
Jahren ist auf den Plenen des Ge­
bietsparteikomitees und der Par­
teikomitees der Rayons Inshawino, 
Umet, Shcrdewka trotz der vor­
handenen Mängel in der Arbeit im 
Grunde genommen gar keine Kritik 
an ihren Büros, Sekretären. Abtei­
lungen geübt worden. Die Aktivität 
der Kommunisten vermindert sich 
oft. weil die Parteikomitees sie un­
genügend über ihre Tätigkeit in­
formieren und eine überflüssige 
Reglamentierung in der Durchfüh­
rung der Plenen und Parteiver­
sammlungen zulassen. Zu we­
nig Aufmerksamkeit w'rd
der Entwicklung der Kritik
und Selbstkritik in den Ar­
beitskollektiven. auf den Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Arbeiter­
versammlungen. auf den ständig 
wirkenden Produktionsberatungen 
geschenkt.

Die Parteiorgan» r»a<r'eren nicht 
scharf genug auf Fälle eines un­
richtigen Verhaltens zur Kritik. 
Einige Funktionäre erklären sich 
mit den diesbezüglichen Bemer­
kungen einverstanden, tun i»dock 
n’chts für die Beseitigung der Man- 
gel. In den Stadtparteiorganisatio­
nen von Tambow und Mitschurinsk 
sowie in der Rayonparteiorganisa­
tion von Kirsanow gab es Fälle 
der Unterdrückung der Kritik. Ver­
folgungen für kritische Auftritte, 
die daran schuldigen Personen wur­
den aber nicht rechtzeitig zur Ver­
antwortung gezogen.

Nur selten erscheinen In der 
Gebietsz e i t u n g „Tambowskaja 
Prawda", in den Stadt- und Rayon­
zeitungen kritische Beiträge. Kor­
respondenzen, Briefe der Werktäti­
gen in Fragen der Entwicklung der 
Produktion, der Erziehung der 
Menschen, der Tätigkeit der Par­
teiorganisationen. der leitenden Ka­
der, Vielen Publikationen mangelt 
es an Konkretheit und überzeugen­
der Argumentation. Die Parteiko­
mitees sorgen wenig um die Wirk­
samkeit der Pressepublikationen, 
reagieren mitunter auf die kriti­
schen Materialien in den Zeitungen 
dicht

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
verpflichtete das Tambower Ge- 
bietskomitce, die Stadt- und Rayon­
komitees der KPdSU, die Grund­
parteiorganisationen, die genann­

ten Mängel zu beseitigen bzw. die 
Erfüllung der Weisungen des XXIV. 
Parteitags und der Forderungen 
des Statuts der KPdSU über die 
größtmögliche Entwicklung der 
Kritik und Selbstkritik sicherzu­
stellen.

Das ZK der KPdSU hob hervor, 
daß unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen, im Zusammenhang mit 
dem Wachstum der Maßstäbe und 
der Kompliziertheit der zu lösen­
den Aufgaben des kommunisti­
schen Aufbaus, mit dem Übergang 
zu intensiven Methoden der Wirt­
schaftsführung. mit der Zuwendung 
zu den qualitativen Leistungen in 
allen Tätigkeitsbereichen die Kri­
tik und Selbstkritik eine immer 
größere Bedeutung als ein Mittel 
zur Hebung des Niveaus der orga­
nisatorischen und ideologischen Er­
ziehungsarbeit gewinnt. Eine aus­
führliche und selbstkritische Analy­
se sowohl unserer Errungenschaf­
ten als auch unserer Probleme und 
Mängel. betont Genosse L. I. 
Breshnew. Ist eine notwendige Vor- 
aiissefzung für die weitere Vor­
wärtsbewegung. Die weitgehende 
Fnlt’'t"na der prinzipie11“n Kritik 
und S-Ihstkritik ist ein Merkmal 
der politischen Gesundheit der Par­
teiorganisation <t»r richtigen Auf­
fassung ihrer Pflicht vor Partei 
und Volk

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
wird darauf hingewiesen, daß die 
Kritik und Selbstkritik zur Mobili­
sierung der Kommunisten und al­
ler Werktätigen des Gebiets auf die 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
Parteitags und der Plenen des ZK 
der KPdSU, die Erfüllung und 
Uberb;etung der Staatspläne, die 
Ermittlung und bessere Nutzung 
der Reserven der Erhöhung des 
Wirkungsgrades . der Produktion, 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
sowie zur Entwicklung der Aktivi­
tät der Massen im Wettbewerb um 
die Vergrößerung des Ausstoßes 
von Produktion besserer Qualität 
und mit Minimalaufwand beitra­
gen muß. Man muß die Sachlage 
in jedem rückständigen Betrieb. 
Bauplatz, Kolchos und Sowchos 
kritisch analysieren, konkrete Maß­
nahmen vormerken und verwirkli­
chen, di? die Erfüllung ihrer Plä­
ne und sozialistischen Verpflich­
tungen sichern. Zu beschleunigen 
ist die Inbetriebnahme und Meiste­
rung neuer Kapazitäten, besonders 
in der Chemie-, Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie. Es ist ein ho­
hes Wachstumstempo aller Land- 
wirtschdftszweige zu erreichen, man 
muß den Rückstand in der Produk­
tion und in den Erfassungen von 
Zuckerrüben, Sonnenblumen, Kar­
toffeln, Gemüse beseitigen, beharrli­
cher auf die Vertiefung der Spezia­
lisierung des Ackerbaus und der 
Viehzucht hin arbeiten. Zu beseiti­

gen sind ernste Mängel im Woh­
nungsbau und in der kulturellen 
Betreuung und Versorgung der Be­
völkerung mit Dienstleistungen.

Den Gebiets-, Stadt, und Rayon­
komitees der KPdSU Tambow wur­
de empfohlen. die Methode der 
Kritik und Selbstkritik in der Er­
ziehung der Kader besser anzu­
wenden. Vertrauen und Achtung 
gegenüber den Menschen mit. prin­
zipiellen Forderungen bezüglich 
der anvertrauten Sache und der 
Einhaltung der Partei- und Staats­
disziplin organisch zu verbinden. 
Sie müssen entschieden gegen das 
Betstreben einiger Leiter kämpfen, 
die Nichterfüllung der Planaufga­
ben und ihre Unterlassungen in 
der organisatorischen und Erzie­
hungstätigkeit mit objektiven Grün, 
den zu verdecken. Allen Arbeitern 
sind hohe moralische Eigenschaf­
ten. sozialistische Initiative, Un­
versöhnlichkeit gegenüber Stillstand 
und Konservatismus anzuerziehen. 
Kritisieren muß man nicht nur die­
jenigen, die Fehler machen, son­
dern auch diejenigen, die nicht al­
le Möglichkeiten für die Entwick­
lung der Produktion nutzen und 
keine Initiative bekunden.

Wichtig ist es, daß das Beispiel 
der richtigen Einstellung zur Kri­
tik von den Leitern ausgehe. Gerade 
von ihnen hängt vor allem die 
Prinzipientreue in der Fragenstel­
lung, die Schaffung von Bedingun­
gen für offene Kritik von unten so­
wie der Nutzen der Maßnahmen ab, 
die auf die öffentlichen Auftritte 
hin getroffen werden.

Sich nach den Leninschen Nor­
men des Parteilebens richtend, sind 
die Gebiets-, Stadt- und Rayonko­
mitees der KPdSU verpflichtet, eine 
aktive Beteiligung aller Kommu­
nisten an der Erörterung, Ausarbei­
tung und Verwirklichung der Par­
teibeschlüsse zu sichern. Zu ver­
bessern ist die Informierung der 
Parteimitglieder über die Tätigkeit 
der Parteikomitces. Man muß stets 
dafür sorgen, daß die Plenen und 
Parteiversammlungen sachlich, in 
der Atmosphäre des hohen an­
spruchsvollen Verhaltens der Kom­
munisten zueinander und zu den 
gewählten Parteiorganen verlaufen, 
daß zur Erörterung die aktuellsten 
Fragen unterbreitet werden. Die 
Berichte auf den Plenen der Ge­
biets-, vieler Stadt- und Rayonpar­
teikomitees Tamhow müssen prin­
zipieller und selbstkritischer sein.

Zwecks Förderung der Wirksam­
keit der Kritik wurde empfohlen, 
eine strenge Kontrolle über die 
rechtzeitige Behebung der bloßge- 
legtcn Mängel und Ursachen, die 
negative Erscheinungen nach sich 
ziehen, zu errichten. Man muß ent­
schieden die Erscheinungen der 
Unterdrückung der Kritik unter­
binden und Mitarbeiter, die auf 
die Kritik falsch reagieren, begrün­

dete Bemerkungen ihnen gegenüber 
als Untergrabung ihrer Autorität 
auffassen, ihren eigenen Ehrgeiz 
über die gesellschaftlichen Interes­
sen stellen und sich an ihren Kol­
legen. von denen sie kritisiert wur­
den. rächen, korrigieren und wenn 
nötig, bestrafen und sogar ihrer 
Posten entheben.

Zugleich darf man nicht zulas­
sen. daß der Kritik Demagogie und 
Verleumdung unterschoben werden. 
Sie muß. wie W. 1. Lenin hinwies, 
„kameradschaftlich, offen, fern von 
der Diplomatie und kleinlichen Be­
rechnungen“ sein. Ihr Wert wird 
nicht durch die Schroffheit der Aus;- 
drücke sondern durch Wahrheits­
treue. Beweiskraft, gesellschaftli­
che Bedeutsamkeit der aufgewor­
fenen Fragen bestimmt.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
fordert von den Gebiets-, Stadt- 
und Ravonkomitees der KPdSU und 
den Grundoarteiorganisati o n e n, 
stets den Stil und die Methoden 
ihrer Tätigkeit zu vervollkommnen, 
allgeimeine Verankerung einer 
wahren parteilichen Einstellung 
und des Partcistils in der Leitung 
des wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbaus anzustreben. Alles, 
was dabei hindert — Bürokratis­
mus. Amtsschimmel. Lokalpatriotis­
mus. Gewohnheit an die veralte­
ten Verfahren und Methoden der 
Arbeit — muß einer prinzinieilen 
Kritik unterzogen werden. Beson­
ders ist zu beachten, daß die Kon­
trolle der Erfüllung der Direktiven 
der Partei und eigener Beschlüsse 
wirksam und von systematischem 
Charakter sei.

Es sind Maßnahmen zur weite­
ren Entwaldung der Kritik und 
Selbstkritik in den Sowjet-, Wirt­
schafts-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen des Gebiets 
zu ergreifen. Systematisch sind 
die Verbundenheit mit den Massen 
zu festigen und die Interessen und 
Stimmungen der Menschen zu stu­
dieren. zuvorkommendes Verhalten 
aller Leiter zu Gesuchen und Brie­
fen der Werktätigen zu sichern.

Das ZK der KPdSU verpflichtete 
die Parteikomitees, stets für die 
Erhöhung der Rolle der Presse und 
anderer Mittel der Masseninfor­
mation in der Entwicklung der Kri­
tik und Selbstkritik zu sorgen. In­
dem die Gebiets-. Stadt- und Rayon­
zeitungen die fortschrittlichen Er­
fahrungen propagieren, müssen sie 
tiefgehender die Mängel ’m der Ar­
beit aufdecken, ihre Ursachen ana­
lysieren und anstreben, daß sich die 
kritischen Materialien durch Aktua­
lität. Sachkenntnis und Prinzipien­
treue der Schlüsse kennzeichnen. 
Man muß die Arbeiter und Dorf­
korrespondenten aktiver zur Er­
örterung von aktuellen Fragen des 
Lebens des Gebiets heranziehen, 
schärfer auf die vorhandenen Fälle 
von nichtssagenden Antworten und 
des geringschätzigen Verhaltens 
einzelner Mitarbeiter zu den Si­
gnalen der Presse reagieren.

An die Erfinder 
und Rationalisatoren 
der Sowjetunion

Gratuliere herzlich den Erfindern 
und Rationalisatoren unseres Lan­
des zur vortrefflichen Errungen­
schaft — zur vorfristigen Erfül­
lung der fürs neunte Planjahrfünft 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Einsparung von 
Material-, Arbeits- und Finanzres­
sourcen durch Auswertung von Er­
findungen und Rationalisierungs­
vorschlägen in der VolkswirtschafL 
In den verflossenen vier Planjahren 
machte die Gesamteinsparung über 
14,4 Milliarden Rubel aus.

Das ist ein großer schöpferischer 
Sieg der Millionen Produktions­
neuerer — Arbeiter, Wissenschaft­
ler. Ingenieure und Techniker —, 
die ihre Kräfte, Kenntnisse und ihr 
Talent der Vervollkommnung der 
Produktion, der Entwicklung neuer 
Technik und fortschrittlicher Tech­
nologien hingeben. Zum Erfolg 
trug aktiv die allseitige organisa­
torische Arbeit der Partei-, Wirt­
schafts-, Géwerkschafts- und Kom­
somolorganisationen in der Ent­
wicklung des technischen Schaf­
fens der Werktätigen, des massen­
haften sozialistischen Wettbewerbs 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
gestellten Aufgaben bei. ■

Die Kommunistische Partei mißt 
der Tätigkeit der Erfinder un(l Ra­
tionalisatoren große Bedeutung bei. 
In der gegenwärtigen Etappe der 
wissenschaftlich-technischen Revo­
lution spielt die weitgehende und 
rechtzeitige Auswertung wissen­
schaftlicher Entdeckungen, Erfin­
dungen und Rationalisierungsvor­

Zum Schutz der Lebensinteressen 
der Werktätigen

NEW YORK. (TASS). Die Wirt­
schaftskrise, die die USA jetzt 
durchlebten, sei die schlimmste seit 
der „großen Depression" der drei­
ßiger Jahre, hat der Generalsekre­
tär der Kommunistischen Partei der 
USA, Gus Hall, festgestellt. Aut- 
einer nationalen Konferenz der 
Partei in New York sagte er. nie­
mals in der zurückliegenden Perio­
de seien die Folgen der Krise für 
die Arbeiterklasse so schwer ge­
wesen — sie bringe Verzweiflung, 
Hunger und Tod. Da die Regierung 
eine Politik der Unterstützung des 
Monopolkapitals betreibe und jeg­
liche Maßnahmen zur Hilfe für 
Arbeitslose und Arme behindere, 
stelle sich die Frage von Einheits­
aktionen der Werktätigen zum 
Schutz ihrer Lebensinteressen be­
sonders dringend.

Hall betonte, die Voraussetzun­
gen für eine solche Einheit seien 
vorhanden. In den USA fänden 

schläge in der Volkswirtschaft eine 
wichtige Rolle in der Beschleuni­
gung des Tempos des technischen 
Fortschritts. Die Ergebnisse des 
Schaffens der Erfinder und Ratio­
nalisatoren, vervielfacht durch die 
Stoßarbeit der Sowjetmenschen, 
schaffen neue Reserven für die Er­
höhung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion, für Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse.

Erfreulich ist, daß in Erwiderung 
der Beschlüsse des Dczcmberple- 
nums (1974) des ZK der KPdSU 
und des Appells des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk über die Organisierung 
des sozialistischen Wettbewerbs im 
Jahr 1975 die Erfinder und_ Ratio­
nalisatoren des Landes zusätzliche 
erhöhte Verpflichtungen überneh­
men.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
bringt seine feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Erfinder 
und Rationalisatoren des Landes 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
für das abschließende Planjahr in 
Ehren erfüllen, auch künftighin in 
den ersten Reihen der Kämpfer für 
technischen Fortschritt schreiten 
und einen würdigen Beitrag zur all­
gemeinen Sache der weiteren Fe­
stigung der Ökonomik unserer 
Heimat loisten werden.

L. BRESHNEW, 
Generalsekretär des Zentralko­
mitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Massendemonstrationen statt, in 
der Arbeiterklasse wachse die Ent­
schlossenheit, einen gesamtnatio­
nalen Protestmarsch nach. Washing­
ton zu veranstalten. Ein wichtiger 
Wesenszug der jetzigen Bewegung 
der Massen sei die aktive Beteili­
gung der Gewerkschaften an ihr 
und die kämpferische Stimmung 
der einfachen Arbeiter.

Die Aufgaben des Kampfes er­
forderten Klasseneinheit, in erster 
Linie ein festes Bündnis zwischen 
weißen und schwarzen Werktäti­
gen, betonte Hall. Er rief zur Schaf­
fung einer breiten antimonopolisti­
schen Bewegung auf.

iXufgabc Nummer eins für die 
Kommunistische Partei sei aktive 
Beteiligung ihrer Mitglieder am 
Kampf gegen die Krise, an den 
Anstrengungen zum Zusammen­
schluß der Aktionen der Massen zu 
einer einheitlichen Massenbewegung 
und zum Schutz des Arbeitsplatzes.

Dem Kollektiv 
des Instituts— 
die Rote 
Wanderfahne

Das Forschungsinstitut für Getreide­
bau In Schortandy, Gebiet Zelinograd. 
hat sich In den letzten Jahren in ein 
großes wissenschaftliches Zentrum 
verwandelt, das die Arbeit von 16 
wissenschaftlichen Institutionen koor­
diniert. Das neue Bodenschutzsystem 
des Ackerbaus, das von den Wis­
senschaftlern des Instituts erarbeitet 
wurde, findet nicht nur auf den Neu­
landwelten Kasachstans, sondern 
auch in der Altairegion, in Sibirien 
und Io anderen Orten des Landes 
Anwendung.

Die Einführung des neuen Sy­
stems des Ackerbaus ermöglichte es 
der Versuchswirtschaft des Instituts, 
sogar In den größten Dürrejahren 
stabile Ernteerträge zu erhalten.

Das Kollektiv der Versuchswirt-, 
schäft erfüllte in vier Jahren den 
Fünfjahrplan in der Produktion und 
Ablieferung von Getreide, Milch 
und Fleisch an den Staat. Der durch­
schnittliche Hektarertrag betrug für 
diese Jahre 17,8 Zentner gegenüber 
einem Plan von 14 Zentner. Für die 
Erzielung der höchsten Resultate Im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
«974 wurden dem Kollektiv des Unl- 
onsforschungslnst'luts für Getreide­
bau die Roto Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Mlnlslerrats der 
UdSSR, dos Unionsrats der Sowjetge- 
werkschofton und der ZK des Kom­
somol und ein Gedenkdiplom ver­
liehen.

UNSER BILD: Der Vizepräsident 
der Landwirtschaftlichen Lenin-Uni- 
onsakademlo W. T. Gorin hat dem 
Kollektiv des Instituts soeben die 
Fahne und das Diplom clngehßndlgt.

GESTERN fand In Kustanal 
das Gebietstreffen der Me­

chanisatorinnen statt.
Am Treffen nahmen die besten 

Traktoristinnen, Kombineführcrin- 
nen, Fahrerinnen, Dreherinnen, 
Schlosserinnen — Insgesamt 204 
Frauen und Mädchen — teil, die auf 
dem flachen Lande arbeiten. Es wa­
ren auch Mädchen eingeladen, die 
an den ländlichen technischen Be­
rufsschulen lernen, sowie Frauen, 
die leitende Posten bekleiden.

Die Traktoristin des Sowchos

Gebietstreffen der Mechanisatorinnen
„Charkowski”, Rayon Borowskoje, 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
Kainschat Doncnbajewa, die Koni- 
bineführcrin des Sowchos „Bure- 
westnlk“, Rayon Naursumski, Hel­
din der sozialistischen Arbeit Ma­
ria Djatschenko und andere Schritt­
macherinnen des Gebiets sprachen 
über den für die Frauen ehrenvol­
len Mechanisatorenberuf. Im Na­

men der Schülerinnen der techni­
schen Berufsschulen hielt Lida 
Sander aus der Ordshonikidse-Bc- 
rufsschule eine Ansprache. Sie ver­
sicherte alle Mechanisatorinnen, 
daß der junge Nachwuchs sich der 
tausendköpfigen Garde der Mecha­
nisatorinnen des Gebiets in Ehren 
anschließt;

Auf. der Zusammenkunft wurden

Republikkonferenz schloß 
ihre Arbeit erfolgreich ab

Gestern setzte die wissenschaft­
lich-praktische Rcpublikkonferenz 
ihre Arbeit fort. Als erster sprach 
der Stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR A. A. Mokljak. Sein Referat 
war dem Thema „Ober den Zustand 
und die Maßnahmen für die Ver­
besserung der Projektierung und 
des Baus der Viehzuchttomplexe 
in den Sowchosen und Kolchosen 
der Republik” gewidmet. Genosse 
A. A. Mokliak unterstrich die gro­
ße Arbeit der Landwirte des Ge­
biets Zelinograd in der Überfüh­
rung der Viehzucht auf industrielle 
Gleise. Die Bauorganisationen der 
Gebiete müssen hauptsächlich dem 
Moskauer Projekt eines Milchkom­
plexes folgen. In einem solchen 
Komplex werden die Tiere im Lauf­
stall gehalten, mit Hilfe des Ag­
gregats .Jolotschka" gemolken und 
wie aus individuellen, so auch aus 
Gruppcnselbsttränken getränkt. 
Ein anderer Typ ist das Projekt 
des Stalls für 400 Kühe, das aus 
Tula stammt. Solch ein Komplex 
funktioniert fm Sowchos „Oktober”, 
den die Teilnehmer der Konferenz 
besichtigten, .Für die Rindermast

Fragen der weiteren Verbesserung 
der Arbeit und der Lebensverhält­
nisse der Mechanisatorinnen, der 
Hebung der Prestige dieses Berufs 
unter den Frauen erörtert. Der Ge­
bietsrat der Gewerkschaften und 
das Gebietskomitee des Komsomol 
zeichneten die besten Mechanisato­
rinnen mit Ehrenurkunden aus.

Mit Geschenken wurden 148 der 

sind solche vereinfachten Gebäude 
mit offenen Futterplätzen, wie in 
der Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts in Schortandy, 
am geeignetsten. Für die Schweine­
mast sind solche Komplexe wie im 
Kirow-Sowchos vorteilhaft. Bei 
dem Bau von Schafzuchtkomplexen 
sind die Erfahrungen der Gebiete 
Semipalatinsk und Taldy-Kurgan 
beispielgebend. Aber es gibt vor­
läufig kein einziges Projekt von 
Schafzuchtkomplexen, das den mo­
dernen Forderungen in vollem Ma­
ße entspreche.

Mit dem Referat „Die Richtun­
gen in der Steigerung des techni­
schen Niveaus der Konstruktionslö­
sung der landwirtschaftlichen Ge­
bäude für die Zonen der Republik 
für 1975—1980” trat der stellvertre­
tende Vorsitzende des Staatlichen 
Komitees für Bauwesen der Ka­
sachischen SSR W. N. Mersljakow 
auf.

Das Referat des Ministers für 
Energetik und Elektrifizierung der 
Republik G. I. Baturow hieß „Die 
Energieversorgung der Viehzucht­
komplexe und Mastplätze". Der 
Referent sagte, daß die Elcktro- 

besten Arbeiterinnen der Landwirt­
schaft prämiert, darunter die Ar­
beitsveteranin. Traktoristin des 
Sowchos „Krasnodonski" Alla Mar­
kus, die Traktoristin des Sowchos 
„Snamja Sowjetow", Katharina Tu- 
tenhöfer, die Traktoristin des Sow­
chos „Sotykolski“ Maria Weber, die 
Fahrerin des Sowchos „Priretschen- 
ski' Emma Remmler, die Fahrerin

des Sowchos „Michallowski“. Trä- 
Sertn des Ordens „Ehrenzeichen" 

'era Wolf, die Traktoristin des 
Vorortsowchos Galina Born.

Die Teilnehmerinnen des Ge­
bietstreffens nahmen einen Aufruf 
an alle Frauen des Dorfes an, das 
Jahr 1975, das Internationale Jahr 
der Frau und das abschließende 
Planjahr mit Höchstleistungen zu 
würdigen.

L RENTI

Kurtanal

enermeausstattung der Landwirt­
schaft der Republik hoch ist. Aber 
die Energetiker erzielen von Jahr 
zu Jahr noch größere Erfolge.

Die Teilnehmer der wissenschaft­
lich-praktischen Konferenz, unter 
ihnen die Sekretäre der Gebietspar­
teikomitees von Ost- und Nordka­
sachstan D. P. Golouschkin, W. T. 
Stepanow und andere, dankten dem 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, dem Ge- 
bictspartcikomitee Zelinograd, daß 
sie eine solche interessante Konfe­
renz organisiert und über Erfahrun­
gen ihrer Gebiete in der Speziali­
sierung. Konzentrierung und Über­
führung der Viehzucht auf indu­
strielle Grundlage berichtet haben.

Der Zweite Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans, Genosse W. K. 
Mesjaz, zog in seiner Schlußrede 
das Fazit der wissenschaftlich­
praktischen Konferenz. Genosse 
W. K. Mcsjaz sprach auch über die 
Aufgaben der Landwirte in der 
vorfristigen Erfüllung der Pläne 
des abschließenden Jahrs und des 
Planjahrfünfts im ganzen.

Die Konferenz hat ihre Arbeit 
erfolgreich abgeschlossen.

Folo; D. Neuwirt
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Schau der Kampfkräfte 
des Leninschen Komsomol

An 1. März beginnt der Umtausch der Komsomoldolnnnente. Mit einem Ber.ifungssemlnar. aller Kategorien 
hohen Verantwortungsgefühl haben sich die Jungen und Mädchen unserer der Komsomolfunktlonäre durchge- 
Republik zu diesem wichtigen Ereignis Im Leben des Leninschen Komsomol führt, wo unsere älteren Genossen, 

I vorbereitet. die Kommunisten. Erfahrungen
übermittelten im Umtausch der 
Parteidokumente. Eine bedeutende 
Hilfe in der Vorbereitung des Um- 

, tauschs war das Unions-Zonensc- 
minar der Ersten Sekretäre der 
Stadt- und Rayonkomsomolkomi- 
tees, das in Alma-Ata stattland.

Das Unterpfand des Erfolgs der 
bevorstehenden Kampagne sehen 
wir in der hochqualifizierten Aus­
wahl und Anlcrnung der Komso- 
molkadcr und des Aktivs. Deshalb 
hat das Zentralkomitee des Komso­
mol Kasachstans in die Lehrpro­
gramme der Republik-Komsomol­
schule einen Vorlesungszyklus über 
die Vorbereitung und Durchführung 
des Umtauschs der Komsomoldo­
kumente eingeschlossen. Im laufen­
den Lehrjahr haben über 400 Sekre­
täre der Komsomolkomitees der 
Sowchose. Kolchose, Hochschulen, 
Techniken und technischen Berufs­
schulen hier einen Lehrgang mit­
gemacht

In alle Komsomolkomitces wur­
den die Instruktionen des ZK des 
Komsomol „über die Durchführung 
des Umtauschs der Komsomoldo- 
kumente der Mitglieder des Kom­
somol und über die Ausfüllung der 
Komsomoldokumcntc des Musters 
1975”, methodisches Material, Emp­
fehlungen versandt. Sekretäre, Bü- 
romitgliedcr, verantwortliche Mit­
arbeiter des ZK des Komsomol Ka­
sachstans wurdon den Gebiets-, vie­
len Stadt- und Rayonorganisatio­
nen zugeteilt. Im Januar hat das

' Darüber berichtete der Ente Sekretär de* ZK de* Komtomol Kasach­
stan* S. K. KAMALIDENOW dem KaiTAG-Korreipondenten.

' Die Komsomolzen der Republik 
begehen diese Schau der Kampf- 

I kraftc des Komsomol mit Erfolgen 
in der Arbeit, im Lernen und in der 
gesellschaftlichen Tätigkeit. Heute 
arbeiten 20 000 Jungen und Mäd­
chen.’ 600 Komsomolzen- und Ju- 
genkollektivc für das Konto des 
zehnten Fünfjahrplans. Ober *n- 
dcrthalbtausend junge Schrittma­
cher der Produktion, Beststudenten 
haben das ehrenvolle Recht erwor­
ben, vor der Siegesfahne * In Mos­
kau fotografiert zu werden. Unter 
ihnen ist auch Islam Bajekenow, 
Leiter der Komsomolzen- und Ju- 
genbrigade aus dem Trust „Ksyl- 
ordasowchoswodstroi", die an der 
Errichtung der ingenieur-techni­
schen Anlagen der Reisfelderbc- 
wâsscrung tätig IsL Schon im vori- 
5en Jahr rapportierte die Brigade 

em XVII. Unionskomsomolkon­
greß über die Erfüllung ihres Fünf­
jahrplans, einschließlich auch der 
Aufgaben für das Ehrenmitglied 
der Brigade, Held der Sowjetunion 
Älia Moldagulowa, die im Kampf 
gegen die deutsch-faschistischen 
Eroberer fiel.

Die Reihen der Teilnehmer am 
sozialistischen Wettbewerb „Dem 
neunten Planjahrfünft — ein Sta- 
chanowfinisch' wachsen. Eine Um­
fassende Unterstützung fand der 
Aufruf der Moskauer Irina Bonda­

rewa und Igor Skrinik — im 30. 
Jahr des Großen Sieges unter der 
Devise zu arbeiten '„Für Sich und 
jenen Jungen".

Auf der Unlonskomsomolvcr- 
sammlung. die vor kurzem stattge­
funden hat, haben die Jungen und 
Mädchen erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen; kon­
krete Maßnahmen vorgemerkt zur 
Verbesserung der Tätigkeit der 
Komsomolorganisationen, zur He- 

/bung ihrer Avantgarderolle unter 
den Jungen und Mädchen.

Die Komsomolkomitees betrach­
ten den Umtausch der Dokumente 
als eine wichtige organisatorisch- 
Kritische Maßnahme, die den 

ampfgeist und die Geschlossenheit 
jeder Komsomolorganisation, die 
politische und die Arbeitsaktivität 
jedes Komsomolzen fördern wird. 
Ein Gefühl des Stolzes und hoher 
Verantwortung ruft bei uns allen 
die Tatsache hervor, daß auf dem 
Umschlag des Mitgliedsbuchs das 
Bildnis W. I. Lenins sein wird. Be­
reits ein halbes Jahrhundert trägt 
der Komsomol in Ehren den Namen 
des großen Führers und geht unter 
der Leitung der Kommunistischen 
Partei sicher den Leninschen Weg.

In allen Komsomolkomitces der 
' Republik wurde eine große Vorbe­

reitungsarbeit zum Umtausch der 
Dokumente geleistet Es wurden

ZK des Komsomol der Republik 
von den Leitern der Abteilungen 
Komsomolorganisationen der Ge- 
bletskomsomolkomitces Berichte 
entgcgrngcnominen über die Orga­
nisierung und technische Bereit­
schaft der Komsomolkomitces zum 
Umtausch.

Am Vorabend des Umtauschs 
findet in den Komsomolorganisa­
tionen die Lenin-Stunde statt „Du 
rufst zu Heldentaten, Komsomol- 
mitgliedsbuchl”

Eine große Hilfe erweisen uns 
die Parteiorganisationen, die wäh­
rend des Umtauschs der Parteido­
kumente reiche Erfahrungen ge­
sammelt haben. Viele Stadt- und 
Rayonparteikomitecs haben auf 
Beratungen der Sekretäre der 
Grundparteiorganisationen Fragen 
Ober den Umtausch der Komsomol­
dokumente erörtert, auf Versamm­
lungen der Jungen Kommunisten 
wurden die Komsomolkadcr und 
das Aktiv angelernt

Am I. März beginnt der Um­
tausch in 60 der besten Komsomol­
organisationen der Republik. In 
der zweiten Märzhälfte analysie­
ren die Komsomolkomitees den 
Lauf des Umtausch* und bestim­
men die Maßnahmen zur Beseiti­
gung der Mängel, die beim An­
fang vorkommen können. Danach 
beginnen alle anderen Komsomol­
komitees den Umtausch. Im laufen­
den Jahr bekommen über die Hälfte 
der Komsomolzen der Republikor­
ganisation, die über I Million 
600 000 Mitglieder zählt, neue Mit­
gliedsbücher.

fm Laufe des Umtauschs der 
Komsomoldokumentc schließt sich 
die Jugend noch enger um die ge­
liebte Kommunistische Partei, sie 
wird noch aktiver kämpfen um die 
Verwirklichung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, der Auflagen des Fünf­
jahrplans.

Sieger 
des 
Wettbewerbs

So dienen unsere Landsleute

Beharrlichkeit
Der politische Mitarbeiter cha­

rakterisierte den Obersergeanten 
Viktor Beck folgendermaßen: „Ein 
Szeichneter Spezialist Die 

ik kennt er aus dem Efiefl." 
Schon lange ist er Mechaniker und 
Fahrer 1. Klasse. Er ist bestrebt, 
immer weiter und weiter zu kom­
men, mehr zu erzielen. Man sagt, 
daß Beck sich mit dem Erzielten 
nicht zutrledengibt, auch dio ande­
ren mit sich reißt

Im Gespräch mit Viktor Beek, 
seinen Kommandeuren und Kame­
raden konnte , ich die Hauptzüge 
seines Charakter* feststelten. Das 
sind Beharrlichkeit und Fleiß. Was 
wußte er von einer Rakete, oder 
einer Abschußrampe, als er In die 
Einheit kam? Nichts. Man sagte 
ihm: „Bist du mit den Mechanis­
men vertraut so kannst du in kur­
zer Frist den neuen Beruf mei­
stern."

„Zu Befehl!" antwortete der 
jupge Soldat

Zweifelte er vielleicht an seinen 
Kräften und Möglichkeiten? Eini­
germaßen. Doch er ließ sich nichts 
ansehen. Er saß abends an den 
Büchern, nicht selten an den Ruhe­
tagen, wandte sich an erfahrene 
Spezialisten um Hilfe™

Doch dio ersten taktischen 
Übungen zeigten, daß Beck eine 
Anstrengung von langer Dauer 
nicht aushallen konnte. Er wurde 
schnell müde und ließ sogar Feh­
ler in seiner kämpferischen Arbeit 
zu. Hier lühlte er zum erstenmal, 
daß er sieh früher zu wenig mit 
Sport beschäftigt hatte. Der Kom­
mandeur riet ihm, diese Lücke zu 
beseitigen.

„Unbedingt!" versicherte Beck.
Von diesem Tag an trainierte 

er an den Sportgeräten, lief, sprang, 
überwandt Hindernisse. Nicht je­
dem gelingt e*. in einer kurzen 
Frist die Normativen eines Klas- 
scnsportlers abzulegcn. Viktor aber 
leistete e*.

Bis zum Jahresende glänzten aut 
seiner Brust vier Abzeichen der 
Soldatentapferkeit, Damals brachte 
der Komsomolze auch seinen sehn­
lichsten Wunsch zu Papier: „Ich 
bitte, mich in die Reihen der Kom­
munistischen Partei aulzuneJimen.-"

In allem richtete sich Viktor 
■ nach den Kommunisten der Einheit, 
Ivar selbst für andere ein Beispiel.

fm zweiten Dienstjahr wurde er 
Raketenschütze erster Klasse.

„Es ist an der Zeit, Beck den 
Titel „Fahrermeister' zu verleihen", 
sagte der Kommandeur.

„.Diese spezielle taktische Übung 
war sehr kompliziert. Und nicht 
deshalb, weil es in den Bergqi 
bald regnete, bald schneite, ein Ne­
bel stand, daß man zehn Meter 
weit nichts unterscheiden kannte. 
Als dio Raketenschützen von der 
ununterbrochenen Arbeit ziemlich 
müde waren, kam unerwartet ein 
neuer Befehl; die Startposition 
wechselnl Der neue Platz befand 
sich hinter dem Gebirgspaß. Der 
Weg dorthin ist nichts als Bie­
gungen und Löcher- Sogar erfah­
rene Kämpfer dachten mit Bangen: 
„Wird die Technik durchkommen, 
besonders die Startanlagen."

Alexander Jakoschwlll, Viktors 
Kollege, ein junger Soldat, wurde 
etwas betrübt. Er war an die Ber­
ge nicht gewöhnt und fürchtete 
sie. Viktor kam zu Ihm, legte die 
Hand auf seine Schulter und sagte 
freundlich: „Nur Mut, Saschal 
Wenn auch die Bergwege gefähr­
lich und nicht asphaltiert sind, 
darf man nicht den Kopf hängen ■-------- ■■-------- ... ru_lassen. Unsere Technik Ist 
verlässig."

Sascha wurde es leichter 
Herz, nach diesen Worten 
Freundes™

An einer Stelle wurde der ... 
so eng und ging so nahe zur Klult, 
daß Oleg Tcrcbilow seinen Wagen 
anhielt und unschlüssig sagte: 
„Wenn wir nur keine Purzelbäume 
schlagen werden...“

Viktor kroch aus seiner Luke, 
schaute sich um, überlegte und be­
fahl:

„Vorwärtsl" .
Zum Startplatz kam die Anlage 

vor der besUmmtcn Zeit Der Me­
chaniker stellte sie in Startlinie 
und half der Besatzung. Die Rake­
te war lünf Minuten früher slartbo- 
rcit, als In den Normativen für 
„Ausgezeichnet" vorgesehen war.

Für diese Leistungen erhielt der 
Obersergeant Viktor Beck eine 
Belobigung vom General, und der 
Kämpfer Jakoschwlll bekam einen 
kururJstlgeh Urlaub nach Hause.

W, KREMUOW. 
Oberleutnant

Kaukasischer Militärbezirk

ums 
des

Weg

Zu den Höhen 
des Wissens

Ab heute tritt das Gesetz der Kasachischen SSR über Volksbildung in 
Kraft, sanktioniert am 27. Dezember 1974 vom Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR. Das Gesetz kommentiert I. K. KOSHABAJEW, Verdienter 
Jurist der Kasachischen SSR, Kandidat der Rechtswissenschaften

Des Kabinett für polytechnische 
Schulung des Ust-Komcnogorsker 
Titan- und Magnesiumkombinats ist 
eine Art Propagandastab. Hier kann 
man zu beliebiger Zeit die nötige 
Konsultation, methodische Literatur 
und Lehrbücher, Anschauung*- und 
technische Propegandamittcl bekom­
men. Etwa 200 Propagandisten aus 
allen Lehrstufen sind stündige Besu­
cher der Kombinatsbibliothek.

UNSER BILD: (v. I.|; Meister A. F. 
Melzew eus der Halle Nr. 2 — Pro- 
pagandist aus der Schulo für Grund­
lagen des Marzismus-LenlnlsmJt; 
Leiterin des Kabinetts fOr Polltichu- 
lung W. L. Lushanska|a; Ober­
meister N. N. Tochtarow aus der 
Hallo Nr. 1 — Propagandist aus der 
Schul* für Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus: Laborantin des Zen 
trallaboratorlums des Betriebs 
Sch. S. Burowa — Propagandistin 
aus dor Schule für Marilsmus-Lenl 
nIsmus — tauschen Im Kabinett für 
Polltschulung Ihre Erfahrungen In 
der Propagandaarbelt aus.

Foto: KrtTAG

Das Zelinograder Gebletsvoll- 
zugskomitee und der Gebietsrat der 
Gewerkschaften zogen die Bilanz 
des sozialistischen Wettbewerbs der 
Dorf- und Siedlungssowiets der 
Werktätigcndeputictren für das 
Jahr 1974.

Als Sieger wurde der Nowoni- 
kolsker Dorfsowiet, Rayon Balka- 
schino, anerkannt Er erzielte die 
besten Erfolge in der Steigerung 
des Niveaus der Organisation*- und 
Massenarbeit Die Mitarbeiter des 
Dorfsowjets leisteten eine planmä­
ßige Arbeit, erörterten auf den Ta­
gungen des Dorfsowjots systema­
tisch Fragen des Dorflebens, der 
Volkswirtschaft und Kultur, des 
Handels und der Dienstleistungen 
an der Bevölkerung u. a. Zur Praxis 
wurden Rechenschaften der Depu­
tierten über ihre Tätigkeit und 
Erfüllung der Wähleraufträge. Das 
VollzugsKomitee mit dem Vorsitzen­
den N. D. Demidow an der Spitze 
erzielte eine hohe Aktivität der De­
putierten in den ständigen Kommis­
sionen und anderen gesellschaftli­
chen Organisationen der Dorfein­
wohner.

Das Vollzugskomitee des Dorf­
sowjets unterstützt alle wertvollen 
Initiativen der Deputierten und 
Dorfsowjetaktivisten in der bauli­
chen Einrichtung, Begrünung der 
Siedlungen, Renovierung der Land­
straßen und anderen Vorhaben. 
Auf Anregung der Wähler wurde 
im Dori Kundukul ein Badehau* 
gebaut und mit dem Bau eines 
Kindergartens begonnen. Daran, 
daß der Sowchos „Nowonikolski" 
im vorigen Jahr all seine Jahres­
pläne in der Produktion Überbo­
ten hat, hat auch der Dorfsowj^t 
seinen Anteil und Verdienst

Dem Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs wurde der I. Platz, 
die Rote Wanderfahne des Gc- 
bletsvollzugskomitees und eine 
Geldprämie zugesprochen.

W. ENODIN

Unter den erstep Leninschen 
Dekreten waren die Dekrete über 
Volksaufklärung, Liquidierung de* 
Analphabetentums, über Maßnah­
men zur Verbreitung von techni- 
scheh und beruflichen Kenntnissen.

In der UdSSR ist die allgemeine 
Grund-, Siebtnklassen- und Acht- 
klasscnschulpfllcht verwirklicht 
sind die Aufgaben gestellt den 
Übergang zur allgemeinen Mittel­
schulbildung der Jugend ' abzu­
schließen. In der Kasachischen SSR 
hat sich ein geordnete* und breit­
entfaltetes Netz von allgemeinbil­
denden Tages- und Abend-(Schicht)- 
Schulen und anderen Lehranstalten 
herausgebildet Gegenwärtig funk­
tionieren etwa 10 000 allgemeinbil­
dende Schulen, 412 technische Be­
rufsschulen, 254 Hoch- und Fach­
mittelschulen. An all diesen Lehr­
anstalten lernen über 33 Prozent 
der gesamten Bevölkerung der Re­
publik.

Genosse L. I. Breshnew sagte in 
seine: Rede auf dem Unionskorr- 
greß der Lehrer:

„Wenn man sich der Schultermi- 
nologie bedient, so läßt es sich 
sagen, daß der strengste Lehrer— 
die Geschichte — unserem Land 
im Fach Volksbildung die beste 
Zensur gegeben hat. In der Tat, ei­
nen solch rapiden Aufstieg zu den 
Höhen des Wissens und der Kultur, 
wie ihn die Sowjetunion vollbracht 
hat, kannte die Menschheit noch , 
nicht."

Die Basis für die weitere Ver­
vollkommnung des Volksbildungs­
systems bilden die am 19. Juli 1973 
vom Obersten Sowjet der UdSSR 
angenommenen Grundlagen der 
Gesetzgebung der UdSSR und der 
Unionsrepubliken über die Volks­
bildung.

Darin sind die allgemeinen Be­
stimmungen festgelegt sowie Fra- 
Ecn aulgcrollt, die eine einheitliche 

ösung in allen Republiken er­
heischen. Für eine detaillierte Re­
gelung der Probleme der Volks­
bildung wurden die Unionsrepubli­
ken zuständig gemacht Um die 
Republikgesetzgebung mit der 
Unionsgesetzgebung in Überein­
stimmung zu bringen, hat der Ober­
ste Sowjet der Kasachischen SSR 
am 27. Dezember 1974 das Gesetz 
der Kasachischen SSR über die 
Volksbildung verabschiedet, das ab 
I. März 1975 in Kraft tritt

Das Gesetz spiegelt die erzielten 
sozialökonomischen und kulturel­
len Erfolge der Kasachischen SSR 
wider und ist den Aufgaben der 
weiteren Entwicklung der Volks- 
bilduqg in der Republik angemes­
sen.

Mit Berücksichtigung der Erfah­
rungen Im Aufbau der Sowjetschu-

le sind Im Gesetz der Kasachischen 
SSR über Volksbildung die wich­
tigsten Bestimmungen über die all­
gemeine Mittelschulbildung, tech­
nische Berufsausbildung, die Mit­
telfach- und Hochschulbildung, 
über die Vorschul- und außerschuli­
sche Erziehung lestgelegL

In diesem bedeutsamen Doku­
ment sind die von der Partei aus­
gearbeiteten und vom Leben bestä­
tigten Prinzipien gesetzlich veran­
kert. auf denen unser Volksbil- 
dungssystem basiert: Gleichheit al­
ler Bürger in der Erlangung von 
Bildung, allgemeine Schulpflicht 
für alle Kinder und Halbwüchsige, 
freie Wahl der Ausbildungsspra- 
chc, Unentgeltlichkeit aller Arten 
der Bildung, Einheit der Bildung 
und kommunistischen Erziehung, 
Verbundenheit der Bildung und 
Erziehung mit dem Leben und der 
Praxis des kommunistischen Auf­
baus. ständige Vervollkommnung 
der Bildung auf Grund der neuesten 
Errungenschaften der Wissenschaft, 
Technik und Kultur u. a.

Ein wichtiger Platz wird im Ge­
setz der allgemeinbildenden Mittel­
schule eingeräumt, die sich als 
einheitliche allgemeinbildende po­
lytechnische Mittelschule mit Pro- 

'duktionsunterricht entwickelt und 
vervollkommnet, die das ganze 
Land mit einer Bevölkerung von 
einer Viertelmilliarde Personen er­
faßt

Der Sowjetstaat bekundet große 
Sorgen um die Hilfeerweisung der 
Familie in der Ausbildung der Kin­
der und Halbwüchsigen. In den 
allgemeinbildenden Ganztagesschu­
len und Gruppen mit verlängertem 
Schultag «irden gegenwärtig schon 
viele Schüler der I.—S. Klassen er­
zogen. Für Kinder, denen die ent­
sprechenden Bedingungen fehlen 
oder die die elterliche Obhut ver­
loren haben, so wie für kranke 
Kinder wurden Internatsschulen, 
Kinderheime, Gesundungs- und 
Sonderschulen gegründet All die­
se Lehr- und Erziehungsanstalten, 
die die Realisierung der Achtkias- 
senschulpflicht und die Entwicklung 
der Mittelschulbildung fördern, 
sind im neuen Gesetz rechtsmäßig 
verankert

Indem der Hebung des allge­
meinbildenden Niveaus der in der 
Volkswirtschaft beschäftigten Ju­
gend große Bedeutung beigemes­
sen wird, wurde im Gesetz das 
sich gestaltete Bildungssystem der 
arbeitenden Jugend in den allge­
meinbildenden Aoend-(Schicht)-Mit- 
telschulen und Schulen für Fern­
unterricht festgelegt. Gegenwärtig 
besuchen 250000 Personen diese 
Schulen. Das Gesetz legt fest, daß 

dio Betriebe, Anstalten und Orga-

nisationen verpflichtet sind, zur 
Heranziehung der arbeitenden äu­
gend an die /sbendsc.iu.en oe./u..u 
gen und die notwendigen bed.n- 
gungc:i für Verbindung der 
mit dem Studium zu scuaben.

Die außerschu, die Erz e .ung 
wird als Bestandie;! des ei:>..c.. 
chen Systems der Volksbildung ge­
trachtet, deshalb wj-d im Gcse.z 
die Noiwendigkeil iesige.egt, H.o- 
nlerpaläste und -hâuser, Stationen 
Junger Techniker, Junger .vauu.or- 
scher, Pionicriager u. a. außerschu­
lische AnsiaAen zu gründen.

Von der Notwendigkeit der wei­
teren größtmöglichen Entwicklung 
und Vervollkommnung der Auson- 
dung qualifizierter Arbeiter ausge- 
lietta verankert das GeseU die lecit- 
nischcn Berufsschulen (Fach- und 
Berufsschulen) als, Hauptschule 
für die technische Benmausbü- 
dung der Jugend.

Sie sind Deruien, für die Volks- 
wirtschalt qualifizierte Arbeiter aus- 
zubüden. die die körperliche Ar- 
ocil und geistige Taugkeu orga- 

' nisch verbinden. Sie spielen e„ne 
wichuge Rotte in der Autiu.lung 
der na nona len Kader der Arbeiter­
klasse für die Volkswirtschaft der 
Unionsrepubliken.

Im Gesetz finden die materiellen 
Garantien und Vergünstigungen 
für Schüler unä Studenten inren 
Niederschlag.

Große Verantwortung für die Er­
ziehung und Bildung der beran- 
wachsenden Generation wird den 
Eltern und Personen an Eltern 
statt auferiegt Gleichzeitig wird 
daraul hingewiesen, daß d.e Eltern­
rechte in der Ausbildung und Er­
ziehung der Kinder vom Gesetz 
geschützt werden.

Im Gesetz ist das System der vor­
schulischen Erziehung iestgelegt, 
der in unserem Land grooe z»eUc.u- 
tung beigemessen wird. Das Ge­
setz merkt eine pädagogische Lei­
tung der Vorscuuikinilcranstaiien 
und ihre medizinische Betreuung 
vor.

lm Gesetz sind die Aufgaben der 
Vorbereitungskiassen. formuliert, 
die nach festgesetzter Ordnung 
und für jene Kinder organisiert 
werden, die nicht in Vorscnuikin- 
deranstalien erzogen wurden.

Das Gesetz legt die Normen der 
organisatorisch-pâdagogischen und 
materiellen Versorgung des Bi.- 
dungssystems fest Ab heute kön­
nen Lehr- und Erziehungsanstalten 
nur bei Vorhandensein von Räum­
lichkeiten, Lehrmittelausstauung 
und Lehrkräften eröffnet, die mate­
rielle Basis der Bildungsanstalten 
soll nur zweckgemäß genutzt wer­
den.

Gemäß W. 1. Lenins Vermächt­
nis, daß „der Volkslehrer bei uns so 
hoch gestellt werden muß. wie er 
In der bürgerlichen Gesellschaft 
nie gestanden hat, nicht steht und 
nicht stehen kann”, verleiht der 
neue Gesetzgebungsakt erstmalig 
in der Geschichte den Pflichten der 
Staatsorgane, ständige Sorge um 
die Wahrung der Autorität der päd­
agogischen Mitarbeiter zu -tragen. 
Gesetzeskraft.

Das Gesetz über die Volksbil­
dung wird die erfolgreiche Reali­
sierung der Aufgaben in der Her­
ausbildung des neuen Sowjetmen­
schen, des Erbauers der kommum- 

■ »tischen Gesellschaft, fördern.

Ein Vorbild 
für die Jugend

Neulich ehrte das Kollektiv der April, dem Geburtstag W. I. Le- 
Tischlerlialle des Kombinats für nins, zu erfüllen.“ 
Stahlerzeugnisse Nr. 2 den Krieg*- . Die Tischler arbeiten bereits für 
und Arbeitsveteranen Adolf leim- ' das vierte Quartal de* laufenden 
-I.; in ----- i ....... ... . r. i . i ,  r-- .........i... r.k..ski. 30 Mann kamen mit Blumen 
und Souvenirs, um dem Brigadier 
zu gratulieren. Jeder fand ein war­
mes Wort für Adolf Ludwigowitsch 
und wünschte ihm neue Arbeitser- 
folee Im abschließenden Planjahr. 
Igllnski Ist ihr Lehrer und Freund' 

„Die Brigade Igllnski Ist eine der 
fortschrittlichen Im Trust „Zelin- 
transstroi', erzählt ^er Leiter der 
Tischlcrhalle Johann Braun. „Das 
Kollektiv hat beschlossen, die Auf­
gaben des Planjahrfünfts zum 22.

Jahres. Es wurden über den Plan 
hinaus Fensterrahmen und Türen 
für eine Summe von 5000 Rubel 
* »gefertigt Schulter an Schuller 
wirken mit dem Erzieher Adoll 
Igllnski seine Lehrlinge. Viele von 
ihnen nehmen sich am Brigadier 
ein Beispiel, dsü heißt, sie über­
bieten Ihr Schichtsoll auf das An­
derthalbfache.

T. AMENOW

Zellnograd

Wie
der Rekord
entstand

5042 Klio — das ist im 
Gebiet Tschimkcnt der 
höchste Melkertrag, je 
Kuh für 1974. Er genört 
Melentina Fritz aus dem 
Kolcho* „Pobeda", Rayon 
Salram.

...Melentlna folgte den 
Fußstaplen ihrer Mutter 
Therese Franzewna. AI* 
Melentina zum erstenmal 
auf die Kolchosfarm 
kam übergab man Ihr al- 
ne Gruppe Erstlinge. Es 
gab alle Hände voll zu 
tun. Die Kühe scnlenen 
ihr launisch und aggres­
siv zu sein. Manchmal 
kam Ihr der Gedanke, al­
les stehen und liegen zu 
lassen.

Dio Muller aber wieder­
holte Immer wieder: „Ei­
ne Kuh will zärtlich bc- 
handelt sein."

Mit der Zelt überzeug­
te sie sich, daß die Mut­
ter recht hatte. Die Fut­
terverteilung, des gute 
Wort, die warme Kom­
presse, das Klingen der 
Atelkelmer — das eile* 
nehmen die Kühe al* ein 
eigenartiges Ritual vor 
dem Melken auf.

Zwischen Melentlna 
und Ihren Zöglingen ent­
steht in solchen Minu­
ten ein volles „gegensei­
tiges Verständnis". Aber 
bis es so weit war, wer 
Zeit nötig.

Im ersten Jahr
Arbeit molk Melentina 
von ihren Erstlingen 
2 200 Kilo Milch.

Allmählich wuchsen die 
Melkerträge an. Sie er­
reichte 3000 Klio und 
dann auch 4 000 Kilo 
Milch jo Kuh und Jahr. 
Aber auch damit gab sich 
Melentlna Frits nicht zu­
frieden.

Die Melkerin ---------
sich bewußt, daß allein 
die Fertigkeiten beim 
Melken für die Erzielung 
von noch höheren Leistun­
gen nicht genügend sind. 
Man muß die Tiere auch 
vom zoologischen und 
tierärztlichen Standpunkt 
kennen, es verstehen, 
die Kuh richtig zum Ab­
kalben vorzubereiten.

Die Grundlagen der 
zootechnischen und Selek- 
tionikcnnlnlsse gaben Ihr 
die mehrjährige Praxi* 
und die Zusammenarbeit 
mit den Spezialisten.

Der Farmleiter Sultan­
bai Talbekow. der Selek- 
tionszootechniker Juri Ku- 
pawych sind Menschen, 
denen sie In Ihrer Arbeit 
viel zu verdanken hat. 
Möglich, daß Ihr Rekord 
ohne Ihre Hilfe nicht zu­
stande gekommen wäre.

Melentlna näherte sich 
langsam den 5 000 Kilo.

wurde

1972 wurde ihre Arbeit 
mit dem Lenlnorden ge­
würdigt Man verlieh ihr 
den Titel „Verdienter 
Landwirt der Kasachi­
schen SSR".

1973 fehlten bis 5 000 
nur noch 31 Kilo. Sie 
wurde Inhaberin der 
Goldmedaille der Unions­
leistungsschau und b»- 
kam vom Hauptkomitee 
einen „Mokswitsch" ge­
schenkt. 1973 war für sie 
noch durch ein weitere* 
freudiges Ereignis denk­
würdig — sie wurde Mit­
glied der Leninschen Par-

Beflügelt durch die 
Aufmerksamkeit und das 
Vertrauen der Menschen, 
Ring Melentlna Fritz zur 
Erstürmung des 5 000-Ki-

loMelkerlrags über. Da* 
Fazit für 1974 braucht 
kein Kommentar — es 
waren 5042 Kilo je Kuh.

Melentlna Fritz ver­
pflichtete sich, 1975 den 
Rekord In der Milchlei­
stung, der ihr selbst, ge­
hört, zu schlagen und 
5050 Kilo Milch je Kuh 
zu melken. Und das un­
ter den Bedingungen ei­
ner erneuerten Herde.

W. LI

Gebiet Tschlmkcnt

UNSER BILD: Die 
Rckordlerin Melentlna 
Fritz

Foto: des Verfasser*

p ROH wurde Lydia Kirsch-
■ bäum mit dar Arbeit ver­

traut Nach der Beruf*- 
Hchulo kam al* In* Daharn, 
buler Phosphorwerk, wo sie die er. 
sten Arbejtsfcrtlgkciten erwarb. 
Nicht alles ging sofort flott von 
der Hand. Sie mußte viel Schweiß 
vergießen bovor sie dio großen 
und komplizierten Kokszcrklolne- 
runginiaachlnon molatorto.

Lydia Ist in olnor Arbeiterfa­
milie aufgewachsen. Dar Vater Ist 
Bäcker, die Mutter ist Apparate­
fahrerin lm Werk. Lydia wählte 
Mutter* Beruf.

In der Berufsschule schien al­
le« viel leichter zu eeln, als es

Komsomolaktivistin
sich In Wirklichkeit erwies. Aber 
Lydia war nicht arbeitsscheu, sie 
trat von den Schwierigkeiten nicht 
zurück, Tag Tür Tag gewann sio 
Immer mehr Fertigkeiten.

„Mein erster Pate", erinnert 
eloh das Mädohon, „war der er­
fahrene Meister Amerall Dshuma- 
schew. Mir halfen viel der 
Schichtmeister Boltabek Umirsja- 
Jew, meine Kollegen.“

Mit der Zelt kam mit der Er­
fahrung auch die Achtung der

Menschen. Lydia wurde zum 
KomsomolsokreUr der* Schicht 
gewühlt. An dor Spitze von 13 
Komsomolzen moblllaiort sie die 
Jugendlichen zur Planerfüllung, 
leistet viele* in der Fertigung 
der Arbeitsdisziplin, leitet die 
Bewegung um Erwerbung der 
Wecheelberufe.

Die Schicht, In der Lydia arbei­
tet, ist eine der besten in der 
Halle. Die Planauflagen werden 
su 106.8 Prozent erfüllt Unlingat

wurde Ihnen der Titel „Komso­
molzen- und Jugendbrigide“ ver­
liehen.

„Lydia Klrzchbaum Ist nicht 
nur eine gute Arbeiterin’ , sagt 
der Komsomolsekrotür S. Mamki- 
na, „eie Ist auch eine Komsomol­
aktivistin. Als Büromltglicd unse­
rer Organisation leistet sie große 
Hilfe den Komsomolgruppen In 
den Schichten, die lat energisch, 
besitzt eine wunderbare Eigen­
schaft: Menschen zu gewinnen, sie 
für die vom Kollektiv gestellten 
Aufgaben mobil zu machen.

Lydia ist eins ausgezeichnete 
Baskettballsplelerln. Sie ist Ka­
pitän der Frauenmannschaft der

Halle und Mitglied der Werkaus- 
wahL Sie lernt auch im System 
der Kom*omolpoÜUchulu.)g.

Dl* hingebungsvolle Arbeit, die 
unermüdliche gesellschaftliche Tä­
tigkeit machen das einfache Ar- 
beitamtdehen su einem angoeche- 
non Menschen. Lydia Ist Deputier 
le des Sowctakl-Bezirksswjets.

Die Ehre, mit 22 Jahren Ver 
treter des Volke* su se n. »ird 
nicht jedem zulall. Die hinge 
bungavolle Arbeit und unermüdli­
che gesellschaftliche Tätigkeit 
Lydia Kirschbaums tum Wohl un 
aerer Heimat ist eine Großtat, 
wofür es ein Sinn hat, au leben.

K. LOSKAN1
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Zum 3 0. Siegestag

Viele Sowjetschriftsteller heben persönlich em Großen Vaterländischen 
Krieg teilgenommen. Zu denen, die in den Kriegsjahren an allen Fronten 
wellten, über die Heldentaten der Sowjetmenschen Im Soldatenrock Im Kampf 
gegen die faschistischen Eindringlinge schrieben, oft selbst mit der Waffo in 
der Hand das teure Vaterland verteidigten, gehören Michail Scholochow, 
Konstantin Paustowski. Stepan Schtschipatschow, Ilja Ehrenburg, Absender 
Twardowskl, Konstantin Simonow u. a. Arkadi Gaidar, Wladi­
mir Stawski u. a. sind hn Gefecht gefallen, Mlchailo Stellmach 
wurde schwer verwundet und der Dichter Mussa Dshalil, der ver- 
wimdet in Gefangenschaft geriet wurde von den Faschisten hlngerfchtet.

Der weltweit bekannte Sowjetschrfflstener Konstantin Simonow, heute 
Lenlnpreistrkger. Held der sozialistischen Arbeit war seit den ersten Kriegs­
lagen an der Front als Mililârberichterstetter der „Prawda", „Krasnaja Swe- 
sda" u. a. Zeitungen.

Unser Bild zeigt ihn wahrend einer Gefechtspause im Juli 1943 am Kur­
sker Frontabschnitt.

Foto: TASS

Alexander BRETTMANN

FREUNDSCHAFT
Ich kannte im Kriege 
Kasbek und Gennadi; 
Das waren dienerten 
Fronikameraden.

War einer von ihnen 
bedroht von Gefahr, 
dann half ihm der andre, 
bis sicher er war.

Sie liebten einander 
mit offenen Herzen, 
teilten wie Brüder 
Freuden und Schmerzen.

In blutigen Kämpfen, 
verwegen und kühn, 
erreichten sie siegreich 
das ferne Berlin.

Sie teilten Erfolge, 
Entbehrung und Not, 

'Machorka und Wasser, 
das letzte Stück Brot.

Die Freundschaft war immer 
ihr heilig Gebot
Sie rettete vielo 
Soldaten vom Tod.

Edmund GÜNTHER

DER 
ÜBERLEBENDE
Von Foindeskugeln Brust und Arm durchlöchert, 
von Rauch geschwirrt, vom FlammenstoB versengt, 
steh Ich vor einer halbverfallnen Hütte, 
die, dicht umsäumt von Kletten, sich gesenkt

Er hotte mir die Hütte oft beschrieben, — 
ich sah sie nie, doch hab ich sie erkannt. 
Hier wohnt sie, seine altersschwache Mutter, 
mich trennt von Ihr nur noch die morsche Wand.

Sie weiß nicht, daß den letzten Brief ifh bringe 
von Ihrem Sohn, den vor dem Tod er schrieb. 
Mit meiner Hand, dem fingerlosen Stummel, 
preß ich an mich, was von dem Sohne blieb.

Wie trage Ich Ihr diese Hiobsbotschaft, 
die große Trauer In das kleine Haust 
Wie soll ich ihr die rauhe Wahrheit sagen! 
Wie hilf ihr schmerzgeprüftes Herz es aus!

So stehe vor der Tür Ich unentschlossen, 
die Füße sind mir plötzlich schwer wie Blei. 
Nein, leichter wir es, wieder dort zu stürmen, 
wo mich beliubt des Todes schriller Schrei.

Doch tönt in mir noch seine letzte Bitte: 
„Freund, hüllst du durch, vergiß die Mutter nicht. t 
Stolz soll sie sein, soll niemals mich beweinen, 
denn Ich erfülle meine Sohnespflicht.**

Hoch konnte keinen lauf Ich fallenlassen, 
noch hat sein Brief an meiner Brust gebrannt. 
Doch blieb vor mir sie wie versteinert stehen, 
weil ohne Worte alles sie verstand.

Ich saß am Tisch. Auf einmal... diese Frage: 
„Wie bliebst am leben du, mein teures Kindt**
Ein Bissen blieb mir In der Kehle stecken, 
schwer schoß mir ein Gedanke durch den Sinn.

Verzeih mir, Mutter meines Kampfgefährten, 
doch läßt mir deine Frage keine Ruh, 
sie dringt als Splitter tief mir in die Seelet 
„Mein teures Kin< wie bliebst am leben DU!"

Ich glaubs, du fragtest mich aus reinem Herzen, 
doch seh Ich dirs an deiner Miene en:

Krieg hat sein Gesetz — man bleibt ein Kämpfer, 
solange man ein Glied noch rühren kenn.**

Ich zeigte weder Wunde dir noch Schramme.
Ich redete mich drauf vor dir nicht aus.
Ich rang Verblutend, oftmals — bis zur Ohnmacht, 
und doch verließ ich schuldbewußt dein Haus-

Seil jenem Tag ich immer wieder fühlte, 
wie es mich schmerzlich auszurufen trieb: , 
Ihr freuen Kameraden, Ihr Gefallnen, 
verzeihet mir, daß ich am Leben blieb...

Statt euch will die Verantwortung fürs leben 
ich tragen bis zum letzten Atemzug 
wie durch den heißen Kugelsehwall ein jeder 
von euch der Heimat Siegesbanner trug.

vH ihA
NEUE ÜBERSETZUNGEN

VON FRIEDRICH BOLGER

Olesj JURENKO

Dem Gast 
unseres Hauses

„Hab keine Angst, ein Haus tu betreten, 
In dam man Lieder singt."

(Ein indisches Sprichwort)

Wo singt man im Hause vertrauliche Lieder, 
dort bist du willkommen allzeit.
Man grüßt dich als Bruder und Freund Immer wieder. 
Man ist dir zu helfen bereit.

Und hast unsre Freundschaft du einmal genossen, 
den Sinn unsres Liedes erkannt, 
dann nimmst du zum Abschied. Im Herzen verachloeeen. 
es mit in dein heimisches Land.

In unserem Lied finden Freunde zusammen — 
wie Flüsse im endlosen Meer.
Du hörst drin nicht Leid mehr, nicht Not und Verdammen. 
Als Freundschaftsgruß kllngt's ringsumher.

Den Himmel Poltawas, die Höhn der Karpaten 
erkennst du in unserem Lied.
Giganten am Dnepr und sonnige Saaten — 
das Licht, das uns Lenin beachied.

Wo singt man Im Hause vertrauliche Lieder, 
dort bist du willkommen allzeit.
Man grüßt dich ala Bruder und Freund immer wieder, 
man Ist dir zu helfen beredt.

Leonid WYSCHESLAWSKl

MEINEM KIND
Die Walt Ist groß, das Leben manchmal schwierig. 
Man möcht ergründen, was geschieht ringsum. 
Drum fragt der kleine Denker wißbegierig 
in einem fort: „Woahalb? Wozu? Warum?“

Mein liebce Kind, was könnt Ich dir da sagen. 
Was du verlangst, geht über meine Macht.
Ich habe auch als Kind mit solchen Fragen 
den Vater oft aua dem Konzept gebracht.

Ich weiß nicht, ob cs recht ist. wie Ich lebe, 
doch man wird stiller mit der Zdt, mein Kind. 
Nicht, daß es keine Fragen weiter gäbe.
Nein, weil es allzu viele Fragen sind.

Oswald PLADERS

BILANZ ZUM NEUNTEN MAI
Du stehst, in dich versunken, 
vor dem Grabmal des Unbekannten Soldaten. 
Die Ewige Flamme 
zuckt fragend:
„Er hat das Teuerste 
für dich hingegeben, 
was tatest du .seitdem' aus deinem Lebent" 
Und du schaust
auf wogende Äcker.
Glücklich bist du. 
Du zählst die Furchen,

die du im Schweiß gezogen.
Eine erleckliche Zahl ist's.
Und deinen Blick läßt du schweifen 
hin zur Allee des Friedens.
Auch du pflanztest eine Reihe hochstrebender Bäume. 
Wie erhebend für dichl
Und jeder Baum rauscht „Freundschaftl"
Alle zusammen — welch mächtige Friedenssynphonie, 
zu der die Kuranten 
ihren bezwingenden Takt schlagen:
«Nie wieder Kriegl"

Kaissyn KULIJEW

* * *

Nur Tote können unbekümmert sein.
Sie sehen nichts, und nichts kann sie erregen. 
Bei uns jedoch tritt oft Mle Sorge ein.
Sie trommelt an die Scheiben wie der Regen.

Nur Tote sind von Kümmernis befreit.
Doch wir sind keine Götter, keine Toten.
Uns schmerzt das Herz' « können jederzeit 
ereilen uns der Sorge Hiobsboten.

Alexander ZIELKE

Dank dir, 
Steppenland!
Ich stehe auf einer Anhöhe, 
meine Blicke wandern 
über deine Seiten.

Verklungen ist 
die Symphonie 
deines Ahrenmceres. 
sie klingt fort aber 
in meinem Gemüt

Reich sprudelten 
die Quellen 
deiner Gaben.

Gefüllt hast du 
die Speicher 
mit deinem Brot

Ich ziehe den Hut. 
verneige mich fiel 
vor dir. Steppenland.

Weiß Hattern nun 
auf dich hernieder 
flaumige Schneestemchen. 
Sie schaffen dir 
ein weiches Belt 
zum Winterschlaf.

Ruhe dich schön aus, 
hast es reichlich verdient, 
du, mein Steppenland.

Else ULMER

Tannen
Die Sonne schaut kalt 
auf die schlummernde Erde, 
ein weißes Geheimnis — 
die Berge in Schnee. 
Langbeinige Birken 
wie verlassene Mädel 
schauen mit Sehnsucht 
hinauf zu den Höhn.
Dort stehen als Sinnbild 
des Stolzes, der Würde 
majestätische Tannen.
Dem Winter zum Trotz 
grünen sie dunkel. 
Sie stützen den Himmel 
und fürchten den Wind nicht 
und klirrenden Frost 
Nicht die Birken, 
die mâcht.gen Tannen beneid’ 

Ich - 
und möchte in Kummer und 

Leid, 
statt zii weinen, 
wenn von eisiger Kälte 
die Worte stocken, 
grünend 
den Himmel stützen.
den kleinen— 
den meinen—

Von der Beobachtungsstelle aus 
verfolgte Pugatschow durch den 
Feldstecher die Aktionen der Pan­
zer, der Selbstfahrlafetten und der 
Infanterie, er sah. wie genau die 
Schüsse der zugeteilten Artillerie­
abteilung saßen, und rief begei­
stert:

„Wie prächtig aufeinander ein­
gespielt eie kämpfen, wie eine ein­
zige einheitlich agierende Maschi­
ne. die obendrein automatisch 
funktioniert!"

Konjuchow räusperte sieh und 
sagte:

„Wer die größte Technik, die be­
ste Organisation, Disziplin und die 
besten Maschinen besitzt, gewinnt 
die Oberhand."

„Freilich, das stimmt!“ pflichte­
te Pugatschow bet

„Das Ist ein Ausspruch Lenins!“ 
erinnerte ihn Konjuchow.

Obwohl Pugatschow diese Worte 
Lenins nicht kannte, sagte er wü­
tend:

„Das weiß ich auch ohne dich! 
Nach seinen Weisungen führen wir 
doch Krieg, was denn sonst!"

Bis zu den Verteldlgungskämp- 
fen auf dem Bahnhofagolände 
wechselte Pugatschow von einer 
Beobachtungsstelle zur anderen, 
hielt sich In den voll eingebauten 
Deckungen auf und leitete von 
dort aus das Gefecht. Ea klang 
nach einer Rechtfertigung für die­
sen recht ungewöhnlichen Selbst­
schutz, als er zu der Funkerin Nel- 
li Korowuschkln* hin nickte und 
ironisch bemeikte:

„Haben Sie gesehen, was für ei­
ne Puppe man mir zugeteilt hat! 
Wie sie mit den Wimpern ldlrn- 

(Slche auch Nr. Nr. 28, 33,38) 

perl Man muß sie wie einen beson­
deren Staatsschatz hüten.“ Er 
fauchte: „Und obendrein für Ir­
gendeinen Gecken."

Nelll rief: „Flugzeuge!"
„Na und? Das sind unsere Vö­

gel, die da umherflattern.“
„Befahlen Slo, daß durch 

Rauchzeichen eine Zlclmarklerung 
gesetzt wird“, sagte NelU mit 
Nachdruck.

„Schau alchtelner das an, sie 
versteht sogar was davon!“

Nachdem er den Befehl gegeben 
hatte, fragte Pugatschow:

„Wo haben Sie Ihre Kenntnisse 
aufgeschnappt?"

„Vater Ist bei den Fernbom­
bern!” ~

„Warum hat er 81e denn nicht 
zu sich genommen? Er könnte Sie 
doch irgendeinem Helden des 
Luftraums zur Frau geben."

„Wenn Ich einen Ehemann brau­
che, finde ich selber einen“, er­
klärte Nelli hochmütig, „und zwar 
einen nach meinem Gusto“.

Pugatschow hörto das Pfeifen 
einer Granate, fiol wie niederge­
mäht auf Nelli Korowuschklna, 
preßte sio auf die Grabensohle 
nieder und streckte sich über ihr 
aus. Klumpen verbrannter Erde 
polterten auf seinen Rücken herab. 
Er stund auf, bewegte die getrof­
fenen Schulterblätter, schüttelte 
sich und fragte mit rotem Gesiebt, 
ohne sich nach der Funkerin um­
zuwenden :

„Nun, wie geht ee Ihnen? Habe 
ich Ihnen Ihre Frisur arg zer­
drückt?

„Sie haben mich gerettet!"
„Papperlapapp!“ brummte Pu- 

gatechow und zuckte die Schultern. 
„Mich packte die Angat, das war 
all«, simpler tierischer Selbster­
haltungstrieb".

Doch während des Kampfes auf 

dem Bahnhofsgelände war Puga­
tschow wieder ganz der alte. Mit 
einem leichten Maschinengewehr 
führte er Zweikämpfe aus, sprang 
aus der Deckung, lief bald zu den 
Panzerbüchsentruppe, bald zu den 
MG-Schützen und feuerte mit 45- 
mm-Geschützen.

„Jungs, Ich verlelto niemanden 
zum Heroismus!" rief er übermü­
tig. „Schießt nur exakt, gezielt, 
wissenschaftlich, und wir stecken 
sie In den Sack!"

„Genosse Major! Sie sind doch 
verwundet!"

„Eine Lappalie! Ich habe Kno­
chen aus Panzerstahl In der Rübe, 
da prallt al!« ab!"

Auf die gerammte Lokomotive 
des Panzerzuges zeigend, sagte er 
vorwurfsvoll:

„Wie dlo Panzersoldaten bloß 
Krieg führen! Dagegen sind wir 
friedfertige Leute. Wir haben uns 
eingebuddelt, und nur unsere Ge- 
schoeeo zwitschern durch die 
Luft."

Er hastete durch die Stellung, 
tauchte immer dort auf, wo die 
Lage brenzlig war.

Schrecklich brüllend scherzte er, 
trieb Narrenpossen, fragte:

„Jungs, habt Ihr Hitler gese­
hen! Er kraucht hier herum. Wer 
ihn fängt —- kriegt von mir ne 
Schachtel .Kasbek*, aber vorläu­
fig nehmt nur Jeden aufs Korn, 
der euoh vor die Flinte kommt, 
wir werden hinterher schon sehen, 
wer von ihnen Hitler ist.“

Zu Konjuchow sagte er streng: 
„Jetzt braucht man den Leuten 

keine Befehlo zu erteilen, sondern 
muß sein wie alle anderen auch. 
Jeder ist sich bewußt, was vom 
einzelnen abhängt und auf Jodem 
ruht."

Er sprang in den Splitterschutz­
graben, wo die Verwundeten la­

gen. hockte sich hin. steckte sich 
eine Zigarette an und bewirtete 
alle, die noch genug Kraft zum 
Rauchen hatten, hob der. Kopf, 
wies mit der Hand nach dem kup­
ferfarbenen Mond und sagte nach­
denklich:

„Interessant, was für ein Klima 
da oben herrschen mag, ob Men­
schen auf Ihm loben können oder 
ob er einfach eine öde Sahara Ist? 
Oder ob er. im Gegenteil, ganz er­
kaltet Ist wie unser Nordpol?"

„Wie steht es denn. Genoase Ba- 
tainonskommandeur?“ fragte der 
S an 11 ä teinstrukteur.

„Wie es steht? Sie sehen doch, 
Ich Interessiere mich für den 
Mond", antwortete er unbeküm­
mert, reckte sich und eeufzte: 
„Na, ich gehe, sonst wird es den 
anderen ohne mich langwellig. Der 
Gogner wird Ja vorläufig nicht so 
ohne weiteres das Feld räumen. 
Vor lauter Panik, daß er den 
Kampf verliert, fällt er uns vor­
erst noch an.“

Pugatschow war während dieses 
achtzehnstündigen Gefechte stark 
abgemagert. Sein Geeicht war 
greisenhaft ausgetrocknet, staubi­
ge Falten traten auf der Stirn und 
um die Augen hervor, auf den ein­
gefallenen Wangen zeichneten 
sich Längafurchen ab. Doch jo er­
schöpfter er auseah. dato energi­
scher war sein Auftreten, das des 
Soldaten Mut und Selbstsicherheit 
elnflößte. So hatte er Jetzt Lebe­
dew bei sich empfangen, den er 
mit halbgcachloaeenen Augen und 
gekrümmtem Rücken anhörte, 
während er dlo Stlofel auszog und 
eloh die geschwollenen Füße rieb.

Lebedew berichtete trocken und 
kurz:

„Den größten Tel! meiner Leute 
wende ich abziehen. Partisanen 
sind nicht zum Stellungskampf 
geeignet. Unsere Aufgabo ist es, 
Eisenbahngleise zu aerstören. Ver­
bindungswege zu sichern, Trans­
porte zu überfallen und ähnli­
ch«.“

„Ihr verduftet also!" sagte Pu- 
gatechow gleichmütig.

„Nein, wir bandeln entsprechend 
unserem Befehl!" berichtigte ihn 
Lebcdow ruhig. „Ungefähr eine 
Kompanie ehemaliger Armeeange­
höriger lasse ich unter Ihrem Kom­
mando zurück. Alle Verwundeten 
nehme loh mit, wie Ich Ihnen be­

reits gemeldet habe. Haben Sie 
Fragen an mich?"

„Jawohl!“ erwiderte Puga­
tschow. „Hast du gesehon? Der 
Turm des gesprengten Panzers 
liegt da herum. Könnt Ihr Ihn 
mitnehmen?“

„Weshalb denn das?" fragte 
Lebedew verwundert.

„Well er der heldenhaften 
Besatzung gehört, die den Panzer­
zug gerammt hat. Haet du gelesen, 
was drauf steht? Na. egal. Für 
uns alle ist das wie eine Reliquie. 
Und für andere auch — in alle 
Ewigkeit. Kapiert!" Er versprach:

„Eino Zugmaschine stelle Ich 
zur Verfügung. Wir treten sowieso 
von hier aus keinen Rückzug an.“ 

„Wird erledigtl“ gab Lebe­
dew zur Antwort.

Ohne von der Erde aufzustehen, 
reichte Pugatechow ihm die Hand.

„Na Ja, hau ab, du 8abogent, 
wir bleiben noch ein Wollchen 
hier, um Staatsgut zu schützen. 
Der Erfolg hat uns vorläufig nur 
leicht gestreift, bis zum feierli­
chen Kuß auf die Wange vor der 
gesamten Front gilt ea noch zu 
ballern und zu ballern. Ja, eo let 
das..."

Dann zog er gemächlich seine 
Stiefel wieder an.

LEBEDEW war zu seiner 
Partisanenabteilung zurück­

gekehrt. Bobrow kam «u Ihm. Sei­
ne Lippen waren goschwollen, er 
kannte nur mit Mühe sprechen, 
als kaue er Watte, seine Feldbluse 
und selbst seine Hoee hatten 
braune Fleckon. Dooh das war 
nicht sein Blut.

NJura Chochlowa war mit Ihrem 
Funkgerät im Splittergraben gewe­
sen. Während sie auf Bobrow war­
tete, nahm sie aus ihrer Brustta- 
sche einen kleinen runden Spiegel. 
Sie drehte sich um, so daß sio den 
Gegner Im Rücken hatte, schaute 
in den Spiegel und zupfte die 
Ponyfrisur unter der Feldmütze 
zurecht, um für Bobrow schmuck 

l auszusehen.
Ein faschistischer Scharfschüt­

ze nahm den blitzenden Spiegel 
aufs Korn und drückte ab.

Bobrow hatte sie tot aufge­
funden, den runden Spiegel in 
der Hand.

Fassungslos hatte er eloh ne­
ben sio gelegt und laut schluch­
zend mit den Fäusten auf don Bo­

den getrommelt und seine Zähne 
in die Erde geschlagen. Und als 
Soldaten mit Schaufeln kamen, 
sprang er auf und brüllte wie 
rasend:

„Rührt sie nicht an! Ich bring 
euch um!“

Dann blieb er lange Zeit ver­
schwunden. kehrte wie orschlagen 
zurück, mit einem Bündel deut­
scher Stahlhelme, die er Ina Ge­
büsch schleuderte.

Er ging zu dem kleinen Grab­
hügel. glättete gedankenversun­
ken die Erde und blieb lange wie 
erstarrt dort sitzen.

Lebedew hörte «Ich aufmerksam 
Bobrows Gestammel an und nick­
te:

„Gut, bleiben Sie bei Puga­
tschow. Für ihn wird se schwer."

Er zog eine Karte heraus und 
tippte auf elno 8teile.

„Hier ist sie begraben."
„Auch als Blinder werde ich 

diese Stelle finden, und wenn ich 
mich tastend zu ihr hinschleppen 
müßte“, sagte Bobrow dumpf.

P ETUCHOW stieg die Elsen-
T leiter rum Dach des Was­

serturms hinauf, betrachtet« das 
imposante Balkengewirr des Daeh- 
stuhi^ und trat mit dem Fuß die 
verstaubten Glasscheiben mitsamt 
dem Rahmen durch, um herwsr
in die Runde sehen zu können.
Während ein Nachrichtensoldat 
von hier oben seine Kabeltrommel 
nach unten tum Gefechtaetand de« 
Bataillons abepulte, bofaßte er 
sich damit, die Tarntafel zu 
studieren. Er hatte beschlossen, 
den Funker wie'auch den Naeh- 
richtensoldaten zu den Stellungen 
zurückzuschicken. da er wußte, 
wie nötig dort in diesem Augen­
blick jeder Mann gebraucht wurde. 

Auf den Kommandeurs Jahrgän­
gen hatte eich Petuchow recht 
gut mit den Feldfunkgeräten ver­
schiedener Systeme vertraut ge­
macht und konnte daher ohne 
Funker auskonimcn.

Auf alle Fällo schob er auf die 
Fußbodenluke Klston mit Dachzie­
geln, die offensichtlich nach einer 
Reparatur dos Turm« übriggeblie­
ben waren. Er brachte ein leichtes 
Maschinengewehr In Stellung, 
breitete Patronentrommeln und 
Granaten aus. Dann wurde ihm be­
wußt, daß or hungrig war, und 
er. schnitt cino erbeutete Kon­

servenbüchse mit grellbuntem Eti­
kett auf. In ihr befand sich jedoch-' 
kein Fleisch, sondern Möhrenge­
müse. Enttäuscht, aber gierig, aß 
er, trank die salzige Flüssigkeit 
aus der Büchee. steckte sich eine 
Zigarette an. lockerte da* Kopp:L 
knöpfte den Kragen auf und legte 
sich auf den Bauch. Er stützte 
sich auf die Ellenbogen und be­
obachtete durch «in ärbeutetes 
Zeiß-Fernglaa daa Gelind«.

Eine zartgrüne schmucke Ebene 
breitete sich vor ihm au*. Wie 
sanft, wie lieblich und einladend, 
wie beruhigend gütig diese Land­
schaft aussah! Der Himmel war 
von zarten silbergrauen Feder­
wölkchen bedeckt, und als Pe­
tuchow das Fernglas dorthin rich­
tete. wo noch vor kurzem ge­
kämpft worden war. wirkte dieser 
winzige, schmutzige, zufgewühlte 
Geländeabschnitt derart - nbedeu­
tend in dem schönen und weiten 
Panorama, daß ihm ganu bekletn. 
men um* Herz wurie bei dem G«. 
danken, um Welchen Press diener 
Abschnitt gewonnm worden war. 
Wirklich, angeeiohts d*r Weit* 
de* Himmels und dra sichtbaren 
Krdrauma, der s«lne Uuv«iMhrt. 
helt bewahrt und gleich] m Jane 
nbgeschreckt battet di« ibn ver­
stümmeln konnten, wirkte disear 
Abschnitt klein und belanglos.

Diese Landschaft b«‘.te nichts 
Abschreckend«, eher etwas An. 
ziehend«. Dort unten schlängel­
te eich ein schmaler grauer Fluß 
zwischen krausköpfigen Buachsa 
und Sandbänken dahin. Petuchow 
zuckten wahrhaftig die Zehen la 
den Stiefeln bei dem Gedanken an 
den kühlen, lockeren Sind de* 
Flußufers und ’n d.r* Wasser. 
Man müßte einmal wloder angeln, 
oder mit dam Bcäüeppneta fischen, 
ein Lagerfeuer anzünden, dem 
Prasseln der Flamman lauschen, 
den würzigen Rauch atmen und 
darauf warten, daß lm verrußten 
Eimer die Fischsuppe gir wlrdl 

Petuchow rumorte es im Leib, 
aber wohl nicht vom Vorge 
schmack an eine köstlich« Flach 
suppe, sondern ohaz von dem kal­
ten, kleingewürfelten deutschen 
Koneervengomüse.

(Fortsetzung folgt)
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Die 
Jurte 
ist kein 
Luxus­
artikel

Seit Menschongedenken gehört 
sie »um Leben der Nomadonvöl- 
kcr wie das Gehäuse zur Schnecke. 
Wenn die Frühlingssonne das jun­
ge Gras aus der Erde lockt, ver­
lassen die Schäfer ihre Winterwoh- 
nuD#n und treiben die Herde auf 
die Sommerweiden, meistens ins i 
Gotdrge. wo es keine beständigen
Wohnungen gibt, wo die Berggip­
fel mit den Blitzan liebäugeln und 
alle sieben Winde durch die Berg, 
pässe sausen.

Man lädt die Jurten auf die 
Rücken der Esel, Maultiere oder 
Pferde und steigt bergan. In we­
nigen Minuten stellt man slo an 
einer geeigneten Stelle auf. Sie 
bieten Schutz vor Wind und Re­
gen. an den heißesten Tagen ist es 
in ihnen kühl.

Es ist nicht leicht, eine Jurte 
zu verfertigen. Seit jeher schätzte 
man in der Steppe die Kunst der 
Jurtenbauer — der Uischiler — 
hoch.

Das Gerüst verfertigte man aus 
Weidenruten, die mit Riemen, aus 
Kamelsleder geschnitten, fest zu- 
sammengebunden wurden. Es war 
ledcht und dauerhaft.

Heute befinden sich die besten 
Meister des Jurtenbaus in der lan­
de» einzigen Jurtenfabrik in der 
Siedlung Uschtobo, Gebiet Taldy- 
Kurgan. Zu diesen Meistern zählen 
die Bestarbeiter Token Kusmolda- 
now, Johann Bille, Andreas Leh­
man, Dmltn Grigorewski... Alles 
stimmt, obzwar Johanns, Andreas 
und Dmitris Vorfahren mit der 
Jurte nichts zu tun hatten: sie 
arbeiten in einem modernen Be­
trieb, der die Jurten mit Hilfe 
neuesten Mechanismen herstellt.

Aus Sibirien kommen dicke Bir- 
kenstâmme, die man in eine un­
geheure große Drechselb a n k 
klemmt und in dünne Blät­
ter ' schält. Diese Blätter 
taucht man in einen Kleb. 
Stoff, legt sie aufeinander und 
schiebt sie in eine mächtige Pres­
se, die der schnell trocknenden 
Platte die gewünschte Wellung ver­
leiht. Das ist das Schälfurnier, aus 
dem die Leisten für das Gerüst 
gesägt werden. Es besteht aus meh. 
reren leicht transportablen Tellen. 
Der Filzbehang wird zu einem 
Stück zusammengenäht. Dänisch, 
pan Kilischpekowa zählt zu den 
geschicktesten Näherinnen und 
trägt den Orden „Ehrenzeichen". 
Für 1975 beträgt der Plan 13 000 
Jurten. In kurzer Zeit ist die Pro­
duktion der Fabrik sehr populär 
geworden. Außer Kasachstan be­
liefert sie Kirgisien, Usbekistan, 
die Mongolei.

Die Jurte hat eine Nutzfläche von 
etwa 20 Quadratmetern, ist 400 
Kilogramm schwer. Laut Projekt 
gehört zur Ausstattung ein Gas­
herd, ein 1-Kw-starker Stromer­
zeuger für die Beleuchtung der 
Jurte, für den Kühlschrank, Fern- 
seher u. a. Bedürfnisse dee Haus-

Hochwertige Räucherwaren
Man behauptet zu Recht, daß 

die Qualität eines beliebigen Er­
zeugnisses der Arbeitsspiegel des 
Menschen, die Charakteristik der 
Produktionskultur des Betriebs ist 
Ich hatte Gelegenheit mich im 
Fleischkombinat Kustanai davon 
zu überzeugen.

Morgens unterzog man meine 
Deguslationsfähigkeiten einer klei­
nen Prüfung. Auf dem Tisch des 
chemisch-bakteriologischen Labors 
standen sieben Tellerchen und auf 
jedem lagen tn zwei Reihen in 
Scheiben geschnittene Räucherwa­
ren. Ich mußte eine Scheibe aus je­
der Reihe kosten und sagen, wel­
ches von beiden Scheibchen jedes 
Tellers mir am besten schmeckte.

Als ich mit der Degustation zu 
Ende war, lächelte die Leiterin des 
chemisch-bakteriologischen Labors 
Galina Schwakowa zufrieden: „Sie 
haben alles richtig erraten. Eben 
diesen' sieben Arten von Räucher­
waren bat man das staatliche Güte­
zeichen zucrkannl: rohgeräuchertes 
Schweinehalsstück, Karbonade, 
Schinkenwurst, u. a."

Das Kustanaicr Fleischkombinat 
Ist vorläufig der einzige Betrieb Im 
Gebiet, der das Recht hat, auf seine 
Erzeugnisse die schönen Etiketten 
mit der Abbildung des staatlichen 
Gütezeichens zu setzen.

„Wir bereiteten un» im Laufe

Der Schwank, der stirbt nicht aas!

Talentergründung
Unser Sohn und sei Fraa, was 

jetz unsere gsetzliche Schwieger­
tochter is. sin gebildete Leit, stecke 
vun früh bis spät bis iwr die Ohre 
in ihrer gelehrte Arweit un hun for 
die Erziehung ihres einzigen Soh­
nes kaa Zeit iwrig. Deshalb mußten 
ich un mei Mottr uns gleich vum 
erste Tag unseres verdienten Ruhe­
stands ganz un gar dere verant­
wortliche Sach opire. Unsre junge 
Leit hun uns den wichtige Uftrag 
gewe, herauszufine, welche Talen­
te ’s Hannesie, ihr Sohn un unser 
Enkel, in sich hot, um sie nochher 
zu entwickle, daß es aus dem Rotz­
bengel en gscheiter, gsunder 
Mensch gewe tut, oder bei Gelegen­
heit aach e Genie. Sie hun uns 
aach streng beföhle, daß mr die In­
teresse des Jungen beileiwe net 
unerdrücke, sondern allseitig uner- 
stütze.

Solang der Rotzert noch in 
Schlitzhose gung un vun dere Welt 
net mehr verstane hot wie die Kuh 
vum Sunntag, mußt die Mottr die 
Dwerhand in der Erziehung führe. 
Sie mußt ihm aach die Mottersproch 
beibringe, weil es heutzutag noch 
kaa Vatrsproch gewe tuL

Was is, muß mr losse. Die Mottr 
hot en mörderisch reicher Wort­
schatz vun ihre Eltre geerbt Dodr- 
vun kann ich mich jedesmol iwer- 
zeige, wenn ich re was net recht 
mach un sie mitm Mangelholz hi- 
nich mir her is. Wenn sie so recht 
im Zeig is, holt sie aus ihrer reiche 
Sproch die fettigste schmückende 
Beiwörter wie Schmachtlappe, Iwer- 
einer, Schöps, Pribswampe usw. 
hervor, um ihre Gedanke un ihren 
selischen Zustand deitlicher auszu- 
drücke. Mit der Zeit bin ich ihre 
Moralpredigt so gewöhnt wore, daß 
mr ihre Sproch wie sanfte Orgel­
musik klingt un ich net mehr merk, 
wenn des Mangelholz uf mr rum­
tanzt, weil des der Takt vun dere 
Musik is. Gewiß hot die mannigfal­
tige, bildhafte Sproch meiner Alti 
den Wortschatz vun unserem Han- 
nesje arg bereichert. E wahres Wu- 
ner. wie die Mottr dem Jung . in 
der Grammatik alles so schön an­
schaulich gemacht un wie der 
Knirps alles so schnell begriffe hot 
Er gung manchmol sogar weiter 
wie die Mottr.

„Sehst du, Hannesje, des weibli­
che Geschlecht vun Fuchs is. 
Füchsin, die Vergangenheit vun 
essen — gegessen", erklärte sie. 
Dodruf folgerte 's Hannesje: „Uns 
weibliche Geschlecht vun Ochs is 
Ochsin, die Vergangenheit vun 
ackern — gegackert. Gelt Mottr, 
ich huns gerotc." Do war die Mottr 

von zwei Jahren zur Attestierung 
der Produktion vor", berichtet der 
Direktor des Fleischkombinats We- 
niamin Brunstein. „Vor allem re­
staurierten wir viele Ausrüstungen 
und Fließstraßen, mechanisierten 
eine Reihe Produktionsprozesse. All 
das war eine notwendige Voraus­
setzung für die Erhöhung der Qua­
lität der Erzeugnisse.

Im Fleischkombinat wurde ein 
ganzer Komplex von Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse ausgear­
beitet und eingeführL Dazu gehö­
ren auch solche „zweitrangigen" 
Maßnahmen wie die ständige Ver­
sorgung der Räuchereien mit quali­
tativem Rohstoff sowie die Fort­
bildung der Meister und Arbeiter 
auf dem Niveau der staatlichen 
Standards bei der zu attestierenden 
Produktion.

Schon beim Flelschschnelden wir­
ken sich die großen Erfahrungen 
der Arbeiter auf die Qualität der 
Erzeugnisse im ganzen aus. Die 
Gewandtesten sind dabei Viktor 
Schaldin und Heinrich Bobrizki. 
Jeder von ihnen arbeitet schon 
sechzehn Jahre und besitzt die 
höchste, Qualifikationsgruppe. Vik­
tor Schaldin Ist der beste Fleisch­
schneider unseres Landes Im Jahr 
1974. Aus Ihren Händen gelangt 
das vorbereitete Fleisch ins dritte 

hinewetter. Sic könnt kee Antwort 
fine un fuchtelte nor verzweifelt 
mit dr Hand.

Korzum, wie ’s Hannesje vun dr 
Mottr theoretisch ganz vorbereitet 
un schun recht maulfertig war, war 
deitlich zu sehe,, daß cs aus ihm 
mol en tichtiger Redner gewe 
kennt Somit war sei erstes Talent 
ufgedeckt. Weil ’s Hannesje awcr 
en allseitig entwickelter Mensch 
gewe sollt, mußt ich als Großvatr 
jetzt, die praktische Seite der Er­
ziehung iwernehme.

Vor allererst wollt .ich feststel­
le, ob’s Hannesje en echter Sport­
ler gewe tut. Denn warum, en 
gsunder Verstand kann nor im 
gsunde Körper stecke.

Die Spprtübungc hun mr zusam- 
me mitm' Hannesje so der Reihe 
noch gmacht, wie sie im Bildfunk 
dorchgewc were. Gleich bei der 
erste Übung könnt ich mich iwer- 
zeige, wie fruchtbringend der Ein­
fluß vun Mottrs bildlicher Sproch 
ufn Hannes sei Wortschatz war. 
Der Jung hot en klarer Beobach­
tungsgeist gekriet un wußt immer, 
wo welches Wort hinpasse tut

„Stülp dr Wanst net so heraus, 
Großvatr. Schnauf mit dr Brust 
un’ net mitm Bauch. Die Hand un 
Baa mach strack. Fuchtel net mit 
dr Arm wie en Zawelmannt Du 
sehst wohl net, wie sies dort im 
Bildfunk mache?” ‘

Wies an die Übung gung. wu mr 
sich mitm Rücke ufm Bettvorleger 
ausstrecke un die Baa unrm reente 
Winkel in die Höhe hewe muß, is 
des Hannesje ufgsprunge un hot 
sich mit seim ganze Körper an mei 
Baa gsteiwert. „Du machst jo, als 
wenn de kaa Markt mehr in denc 
Knoche hättst, als wenn du vun 
Papier wärst."

Die Übung, wu mr sich nunr 
bicke un mit dr Hand die Diele er­
reiche muß, ohne die Knie zu bie­
ge, fällt mr immer schrecklich 
schwer. Des Hannesje hot awer 
aach dorin Gschick. Der is beweg­
lich wie Quecksilwer^ Des war der 
Ruck, un do hotr mich am Kopf un 
drückt mich nur. daß cs mir am 
ganze Körper kracht.

„Du stellst dich jo oh. Groß­
vatr, als wenn du en Holzklotz 
wärst”, wirft er mir zu.

Die größte Geschicktheit zeigt 's 
Hannesje in dene Freiübungen, wie 
er sie nennt. Besonders gfällt ihm 
des Boxe. Mir ziehe die Fausthänd- 
sching an, un los gehts. Des is dr 
Schlog uf mei Bauch, un schun 
hat er mich leie, ’s Hannesie zählt 
bis drei. Ich kann vor Schmerzen 
net ufstehe. Er ruft stolz aus: ..Dich 
hat ich erledigt, Alter!“

Stockwerk zum Aufwärmen und 
nachfolgendem Salzen. Die Er­
fahrensten sind hier die Brigadierin 
Klawa Pak und Walentina Proso- 
lowa. Die sind es gerade, die die­
ses Fleisch in der technologischen 
Kette weiterleiten.

„Viel helfen die Kontroll- und 
Meßgeräte mit", sagt Brigadierin 
Pak. „Doch diese Angaben genü­
gen nicht"

Die Technologin der Halle Wa­
lentina Bondarjuk erklärt, warum 
außer den Geräten ein Maßgefühl 
nötig sei.

„Die Geräte bestimmen die Über­
einstimmung der Salzlake mit den 
technologischen Normen. Doch ver­
schiedenes Fleisch saugt die Salz­
lake verschieden auf. Da muß man 
es aussortieren. Und das schaffen 
die Geräte nicht Nur Erfahrung und 
Maßgefühl können vorsagen, was 
aus der Partie, die zur Attestierung 
bestimmt ist zusätzlich auszuson­
dern und was zu lassen ist."

Katharina Jung, Maria Tschuwa- 
kowa und Galina Sabotkina haben 
eine kompliziertere Arbeit. Sie rei­
nigen das Fleisch zusätzlich, achten 
aufmerksam auf die Beschädigun­
gen, denn beim Elnsalzen treten 
sie nicht hervor, und die Erzeug­
nisse mit Beschädigungen eignen 
sich nicht für das Gütezeichen. Da­
nach schnüren aie das sortierte 

Ich hät dem Rotzert paar naus­
wische könne, awr ich dürft doch 
sei Interesse net unerdrücke. Viel­
leicht is dieser Sieg dr Anfang vun 
seim Weg zum große Sport, zum 
Weltmeister im Boxe.

Sei zwaate Leblingsfreiübung is 
des in dr Stub rumreite. Ich muß 
ihm als Pferd diene, bis mr dr 
Schwitz am Rücken nunrlaaft. Ich 
halt geduldig aus. Wo soll denn 's 
Hannesje aach e Pferd hernehme un 
des bis in fünfte Stock nufschaffe? 
Awr mit aamol stockt mr dr Otem. 
Ich vergeß mei k Pflicht, dem Han­
nesje sei Interesse zu unerstütze, 
schnapp noch Luft un bleib stehe, 
’s Hannesje sterzt iwer Hals un 
Kopf runer un sagt mürrisch: „Ge­
hörst halt zum alte Eise, du merber 
Lebsack!“

Wie ich wieder e bissel zu Ver­
stand gekomme bin un mr die 
Sportergebnisse vum Hannesje 
durchn Schädel gehe hun losse, 
mußt ich bekenne, daß der Rot­
zert 's ganze Zeig for en künftige 
Champion in alle Sportarte hot.

Das des Hannesje emol en guter 
Kunstmaler gewe muß, dodro brau­
che mr net zu zweifle. Der hot schun 
e ganzes Dutzend Schachteln vun 
Farbstiften verbraucht, alle Wänd 
mit Häsjer un Kätzjer vollgemolt 
Aach iwr des Singe brauche mr uns 
kaa Sorge mache. Wenn mr dem 
Hannesje net dr Wille tue, stößt 
der so laute Krisch aus, daß mr 
taab werd. Sei kräftig Stimm hot 
der mit uf die Welt gebrocht. Jetz 
muß nur noch dran gschliffe were, 
daß sie musikalisch werd. Awer 
des könne mr zwaa Alte net bewäl­
tige, weil mr kaa Gehör un kaa 
musikalisches Gefühl mehr hun. Do 
müsse sich die Tonkünstler droma- 
che. Hauptsache, des Talent steckt 
in ihm.

Die größte Gedanke hun Ich mr 
iwer dem Hannesje sei geistige 
Fähigkeitc gmacht, des haßt, ob der 
aach gritz im Kopf hot un recht 
urteile kann. Zur Prob hun ich ihm 
in Mottrs bildliche Sproch vun der 
heilige neie Technik verzählt. Ich 
hun ihm verdeitscht, daß die Kom­
bine e Maschie is, die wu mäht un 
zugleich aach dresche tut. Gleich is 
mrs Hannesje ins Wort gfalle un 
meent: „Awr Großvatr, wenn mr do 
aach noch e Mühl un en Backofe 
dromache tät, kennt mrs fertige 
Brot vum Feld haamfahre“.

So e Schlußfolgerung gung iwr 
mei Verstand. Ich fühlte mich ge­
foppt und saat zum Hannesje: „Do 
tät ich dich ufs Feld nausschickc, 
daß de hinich dem Backofe hergehe 
un des Brot aach gleich ufesse 
könnst”.

Jetz war mir klor, daß in meim 
Enkel, dem Hannesje, alle Talente 
drinstecke, die wu es uf dr Welt 
beim Mensch gewe kann. Awr for 
ihre weitere Ausbildung könne mir, 
ich un mei Mottr, uns net mehr 
eisetzc. Des müsse höher gschulte 
ILeit iwrlosse.

L. MÜNCH

Fleisch und transportieren es nach 
unten zum Räuchern.

Nach der thermischen Bearbei­
tung nimmt das Erzeugnis Waren­
gestalt an, und darauf erhält es 
Im Speditionsraum die Etikette mit 
der Abbildung des staatlichen Gü­
tezeichens.

„Wir haben beschlossen", - sagt 
der Direktor des Fleischkombinats 
Weniamin Brunstein, „in diesem 
Jahr 60 Tonnen Erzeugnisse mit 
dem Gütezeichen für etwa 190 OOÖ 
Rubel zu liefern. Ich bin der Mei­
nung, daß wir diese Zahl etwas 
übertreffen können."

Der Erfolg, den die Werktätigen 
des Kustanaier Fleischkombinats in 
zwei Jahren einer mühseligen Vor­
bereitungsarbeit erreicht haben, fe­
stigt sich von Schicht zu Schicht. 
Dafür spricht die Tatsache, daß 
laut Befund des chemisch-bakterio­
logischen Labors noch alle Partien 
der untersuchten Produktion dem 
staatlichen Gütezeichen entspra­
chen.

Es steht eine beharrliche Arbeit 
für die Erweiterung des Sortiments 
der zu attestierenden Produkion 
bevor.

J. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Kustanai

Anfang des laufenden Jahres wur. 
de dem Kollektiv des russischen 
Lermontow-Theaters der Republik 
der Titel „Akademisches" verliehen. 
Das begeisterte die Schauspieler. 
Auf die Sorge der Kommunistischen 
Partei und der Regierung um die 
Entwicklung der sowjetischen Kunst 
antwortet das Kollektiv mit neuen 
schöpferischen Taten.

Um den 30. Siegeslag wOrdlg zu 
begehen, arbeitet es jetzt ange. 
strengt an A. Schatrows Bühnenstück 
„Das Ende von Hitlers Ha'-lquartlcr" 
(„Konez stawki Gitlera"). Fast das 
ganze Kollektiv wirkt an diesem 
Stück mit. Dio Regle führt der Spiel­
leiter des Thoators I. A. Jushakow.

Im März findet die Erstaufführung 
von A. A. Ostrowskis „Sklavin" [Ne. 
wolniza") statt. Regie führt der 
Volkskünstler der UdSSR J. J. Dlor- 
dljew.

Die Zuschauer werden sich eben, 
falls mit der Aufführung „Eine Ir­
kutsker Geschichte" unter I. B. Da- 
nilenkos Regle bekanntmachen.

UNSER BILD: Der Regisseur Igor 
Jushakow leitet eine Probe.

Foto: D. Neuwirt

ifüTim
Um den 
Kosmonauten- 
Preis

Im Laufe von drei Tagen kämpf­
ten im Sportpalast „Oktjabrski“ in 
Karaganda die besten Sambo- 
Sportler aus 32 Städten unseres 
Landes. 334 Sambisten traten in 
den Ring, um um den Preis, der zu 
Ehren der Helden-Kosmonauten G. 
Dobrowolski, W. Wolkow und W. 
Pazajew gestiftet worden ist, zu 
kämpfen.

Als Sieger ist die Mannschaft 
des Karagandaer Sportklubs „Kum­
pel“ hervorgegangen. Nach den Ge- 
wichtskathegorien siegten folgende 
Sportler: A. Uralbekow aus Dsham- 
bul, K. Beloglasow aus Perm, A. 
Kriwko aus Krasnojarsk, K. Shuki- 
bajew aus Karaganda, A. Skrep- 
tschuk aus Alma-Ata, A. Ospanow 
aus Dshambul, A. Wagner aus No­
wokusnezk, A. Puschniza aus 
Omsk, F. Acker aus Karaganda und 
W. Shilkin aus Tallin. Sie wurden 
mit Goldmedaillen ausgezeichnet 
und erhalten nun, nach den Bedin­
gungen des Turniers, die Titel 
Sportmeistcr der UdSSR.

(KasTAG)

UNSER BILD: Im Ring

Foto: B. Murtasin
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Märzbeginn
Und wieder klettern flaumigweiche Kätzchen 
schon mancherorts an Weidenbüschen hoch, 
und dieses Winters sonderbare Mätzchen 
sind nachgerade fast zum Argem doch!

An vielen Stellen fehlten Schnee und Kälte, 
gab's weder Eisparkett noch Rodelbahn, 
was groß und klein die Winterlust vergällte, 

was seitens Vater Frost nicht wohlgetan.

Jetzt wird der Lenz ihm schnell das Handwerk legen, 
der Jüngling setzt den alten Griesgram matt;
Wir geben gern dazu ihm unsren Segen, 
weil wir das Schwanken um den Nullpunkt satt

Der Frühling braucht diesmal nicht aufzureißen 
gar viele Flüsse und nicht wenig Seen, 
weil heuer sie nicht eisgepanzert gleißen, 
auf alte Tautermine nicht bestehn.

Und In der ersten Märzluft wacht ein Sehnen 
nach Fliederduft... und Urlaub in uns auf; 
wir fühlen unsre Brust sich freier dehnen 
bei der Kalendertage Frühsportlauf.

Schon geistern lockend durch die Sommcrträume 
Baikal und Kaukasus, das Schwarze Meer, 
des Waldes Rauschen und der Wellen Schäumen 
und noch so manches andre Fernbegehr.

Und schüchtern stiehlt ein leises, frohes Ahnen 
sich unversehens schon in Herz und Sinn... 
Bald schwenken alle Bäume grüne Fahnen, 
denn heute, Freunde, ist ja Märzbeginn!

Rudi RIFF

Fernsehen 
Programm 

Wostok o

Montag, 3. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Zeichenfilm „Ich bin 
dir begegnet". 10.45 — „Der Wert 
schneller Sekunden". Spielfilm. 12.15 
—. Klub der Filmreisen. 14.45 — ZF. 
Sendeprogramm. 14.50 — Dokumen­
tarfilme. 15.45 — Durch unser Hei­
matland. Die Lettische Sozialisti­
sche Sowjetrepublik. 16.15 — Unse­
re Zeitgenossinnen. 16.45 — Zelino- 
grad. Sondeprogramm. 1630—Welt­
schau in kasachischer Sprache. 17.05
— Konzertfilm. 1730 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 18.05 — 
Fernsehfilm des Zelinograder Fern­
sehstudios „Die Alte und die Step­
pe". 18.15 — Sendung „Der Weg 
zum Sieg", gewidmet dem 30. Sie­
gestag, in kasachischer Sprache. 
19.00 — ZF. Nachrichten. 19.15 — 
An dor Sendung „Den Fünfjahrplan
— vorfristig" beteiligt sich der Erste 
Sekretär dos Wolgograder Gebiets- 
komildes der KPdSU L. S. Kuli- 
rschenko. 20.00 — Zelinograd. Die 
Viehzucht — auf industrielle Gleise. 
Bericht von der wissenschaftlich­
praktischen Republikkonfcrenz. 20.25
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in russischer Sprache.
20.35 — ZF. Premiere des verfilm­
ten Bühnenstücks „Die Sklavinnen" 
im Moskauer A.-S.-Puschkin-Theater. 
22.00—Informationsprogramm „Zeit".
22.30 — Fortsetzung dos Bühnen­
stücks „Die Sklavinnen" (Newolni- 
zy). 23.40 — Sportbericht. Nach Ab­
schluß — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Dienstag, 4. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Verfilmte Bühnonauf- 
führung „Die Sklavinnen". 1430 — 
ZF. Sendeprogramm. 1435 — Pre­
miere des Femseh-Dokumentarlilms 
„Bei uns im Garten ist's schön". 
15.10 — Russische Poesie in der 
Musik. 16.10 — Seiten aus dor Go- 
schichto des Großen Vaterländischen 
Krieges. „Grundlegende Wendung 
im Laufe des Krieges". 16.40 — 
Euch gohören unsere Lieder und 
Tänze. 17.05 — „Lew Tolstoi". (Be­
kannte und unbekannte Tonaufnah­
men der Stimme des Schriftstellers). 
17.45—Zel.nograd. Sondaprogramm. 
17.50 — Informationssendung „Auf 
Neulandbohnen" in kasachischer 
Sprache. 18.00 — Fornsahfllm für 
Kinder „Nastonka". 18.20 — Popu­
lärwissenschaftliches Programm 

„Gesundheit" in kasachischer Spra­
che. 18.30 — ZF. Mensch und Ge­
sotz. 19.00 — Nachrichten. 19.15 — 
Lustige Töne. Sendung für Kinder.
19.30 — Zelinograd. Informations­
sendung „Auf Nculandbahnen" in 
russischer Sprache. 19.45 — Fern­
sehchronik. „Kommunist". „Dio 
Avantgardorolle der Kommunisten 
in dor Produktion. 20.15 — ZF. Auf 
dem Bildschirm — Filmkomödie „Die 
Tigerbändigerin". Spielfilm. 22.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 22.30
— „Holla, Mädelsl". 24.00 — Nach­
richten. Sendeprogramm.

Mittwoch, I. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10 05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — „Für dich, Jugend". 
11.00 — Filmkomödie auf dem Bild­
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schirm. Spielfilm. „Die Tigerbändige­
rin". 1430 — ZF. Sondaprogramm. 
1435—Populärwissenschaftliche Fil­
me. 15.20 — N. A. Nekrassow. „Aul 
der Wolga". 1530 — Gesellschafts­
kunde. Die Arbeitsgesetzgebung. 
16.20 — Spielfilm „Die toten See­
len" nach Gogol. 18.00 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.05 — Dio 
Koktschetawer Woche. 18.20 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache. 
1830 — Filmchronik. „Filii". 18.40 
—Reklame. Bekanntmachungen. 1830
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in russischer Sprache. 
19.00 — ZF. Nachrichten. 19.15 — 
Zelinograd. Die 6. Sendung „Und 
bei uns", gewidmet dem internatio­
nalen Frauenjahr. 20.00 — ZF. Ame­
rika nach drei Jahren. Premiere ei­
nes Fernseh-Dokumentarfilms. 2035
— WM in Eiskunstlauf. Paarlauf. 
Kurzprogramm. 22.00 — Informa­
tionsprogramm „Zeit". 2230 — Lied 
75. 22.50 — Theatralische Begegnun­
gen. Nach Abschluß — Nachrichten. 
Sendeprogramm.

Donnerstag, 6. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich­
ten. 10.30 — Der Winter spielt mit 
uns. 11.00 — WM in Eiskunstlauf. 
Paarlauf. 12.05 — Heimische Wei­
sen. 15.05 — ZF. Sendeprogramm. 
15.10 — Dokumentarfilme. 1535 — 
Wir machen uns mit der Natur ver­
traut. 16.15 — W. Katajew. „Der 
Sohn des Regiments". 16.45 — Das 
Wort führt der Gelehrte. 17.00 — 
Die russische Sprache. 17.45 — Ze­
linograd. Sendeprogramm. 1730 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache. 
18.05 — Zeichenfilme. 18.15 — Wir 
gratulieren dir, Mama. Konzert der 
Zöglinge aus Zelinograder Kinder­
gärten. 18.45 — Auf den Tierfarmen 
des Ischimlandes. 19.00 — ZF. Nach­
richten. 1930 — Leninsche Universi­
tät der Millionen. Krise der anti­
kommunistischen Ideologie. 22.00 — 
Zelinograd. Informationssendung 
„Auf Noulandbahnen“ in russischer 
Sprache. 2030 — ZF. WM in Eis­
kunstlauf. Paarlauf. Kür. 22.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 22.30 — 
Sportsendung. Nach Abschluß — 
Sportlottoziehung. Nachrichten. Sen­
deprogramm.

Freitag, 7. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgensport. 10.20 — Nachrich- 
fon. 10.30 — Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios Orljonok. 11.15 — 
WM in Eiskunstlauf. Paarlauf. Kür. 
15.25—Zelinograd. Sendeprogramm.
15.30 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 15.40 — Konzertfilm. Lyri­
sche Stimmung. 16.15 — Sendung 
„Sowjstfrauen — aktive Erbauer des 
Kommunismus" in kasachischer Spra­
che. 17.15 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 17.30 — ZF. WM in Eis­
kunstlauf. Kür der Männer. 19.00 — I 
Festsitzung und Konzert, gewidmet 
dem Intornationalen Frauentag,, 8. [ 
März. 24 00 1— Informationsprogramm 
„Zeil". 00.30 — Konzert ausländi­
scher Esfradenkünstler. Nach Ab­
schluß — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Sendungen über den 10. Kanal |

am Montag — ab 16.45, am Diens 
tag — ab 17.45, am Mittwoch — ab 
18 00, am Donnerstag — ab 17.45, 
□m Freitag — ab 15.25 Uhr.

►
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